
		
		Johann Heinrich Voß

		Idyllen

		Verfaßt zwischen 1774 und 1800.
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		(1774)

		

	Michel



	           
	Hell ging unter die Sonn, und der Mond da schwebet im
Dunkeln

Blau wie ein silberner Kahn und verkündiget heitere
Pfingsten.

Gern wohl hört ich vordem, wenn zum morgenden Feste der
Küster

Beierte; doch nun schallt's mir wie Totengeläut von dem
Kirchturm!



	Hans



	 
	Nicht so verzagt! Sieh, Michel, wie rasch heut alles mit
Kalmus,

Blumen und Maien sich schleppt und des Frühlinges heiligem
Feste

Kirch und Wohnungen schmückt! Man ruht doch einmal vom
Frondienst!

Komm, wir singen ein wenig; es klingt so prächtig des Abends.

Lustig allein schon hemmt die getüderten Pferde vom Kornfeld.

Lieblich rauscht ihr Gerupf und der Frösch anmutiges Röcheln;

Lieblich darein auch tönet die Nachtigall (Michel wie sagst
du?),

Wie in den Salm der Gemeinde die liebliche Stimme Lenorens.



	Michel



	 
	Hören wir denn in der Stille die Nachtigall! Hans, sie bewegt
mich.



	Hans



	 
	Weißt du das Lied: »Schon locket der Mai!« Dies lernt ich vom
Küster

Samt der Weis am Klavier (er hatt es auf Noten), den Sonntag,

Als ich, zu einigem Lohn für mancherlei Lehr und Ermahnung,

Einen bunten Kapaun mit gebrüteten Enten ihm hintrug.

Lerne du dieses umsonst, und pfeife dazu auf dem Maiblatt.



	Michel



	 
	Siehst du am Mühlenteiche die schimmernden Laken im
Mondschein?

Dort! und kennst du sie, Hans, die dort vergeblich ihr
Brauthemd

(Ach Unkundige!) bleicht? und nötigest mich zum Gesange?



	Hans



	 
	Wohl! Lenore bewacht in der strohernen Hütte die
Leinwand:

Eben vernahm ich ihren Gesang durch der Mühle Geklapper.

Aber was sagst du, Michel? Sie bleicht vergeblich das
Brauthemd?

Schenkt doch der gnädige Herr beim Ährenkranze die Hochzeit.



	Michel



	 
	Suche du Treu und Glauben bei Edelleuten! Betrieger,

Schelme sind ...



	Hans



	 
	                 
        Sacht! ihm erzählt es ein Vögelchen
oder sein Finger!!



	Michel



	 
	Mag ihm erzählen, wer will! Da verspricht mir der Junker die
Hochzeit

Und die Erlassung des Frons, für hundert Taler in Dritteln,

Und, wenn ich gut wirtschafte, die Huf in erträgliche
Pachtung.

Mein grauköpfiger Alter und selbst mein Bruder, der Krüppel,

Den der Barbar an die Preußen verschacherte, daß ihn
zuschanden

Hackte der wilde Kalmuck und Menschenfresser und Tater,

Raffen herbei in der Hast Taufpfennige, Bräutigamstaler,

Schimmlige Kronen und Ör und erbeutete Timpen und Rubel,

Auch den Silberbeschlag an der seligen Mutter Gesangbuch,

Und sie verkaufen dazu den braunen Hengst mit der Blesse,

Samt der bläulichen Stark auf dem Frühlingsmarkte für
Spottgeld.

»Bring ihm«, sagen sie, »Michel, da bring ihm unseren letzten

Not- und Ehrenschilling, dem hungrigen Menschenhändler!

Besser arm und frei als ein Sklave bei Salomons Reichtum!

Freies Werk schafft Segen und Fröhlichkeit! Michel, du
bringest

Tränen und Blut! Gott helfe, wenn einst auf der Seel es ihm
brennet!«

Weinend bring ich das Geld. Er zählet es: »Michel, die
Hochzeit

Schenk ich euch; mit der Freiheit indes ...« Hier zuckt er die
Achseln.



	Hans



	 
	Plaget den Kerl sein Teufel? Was schützt denn der gnädige Herr
vor?



	Michel



	 
	Hans, der Hund, den hängen man will, hat Leder gefressen.

Vor auf dem Finger gezählt wird mir mein Sündenverzeichnis:

Daß ich heimlich sein Gras abweidete, daß ich zu flach ihm

Ackerte, daß ich sein Korn halb ausdrosch, daß ich mir
Feurung

Sammelte, daß ich im Kohl ein naschendes Häschen ihm wegfing.

Kurz, es beträgt wohl mehr als hundert Taler die Rechnung.

»Seid nur ruhig, mein Freund!« so munkelt' er; »ehe wir
nachsehn,

Was für Geld in die Lad euch regnete. Leise vermut ich,

Wer mir jüngst vom Speicher den Malter Roggen gestohlen.«



	Hans



	 
	Hättest du Fronarbeiten versäumt, zu entschuldigen wär
es.

Was? noch Treue verlangt der unbarmherzige Fronherr?

Der, mit Diensten des Rechts (sei Gott es geklagt) und der
Willkür,

Uns wie die Pferd abquälet und kaum wie die Pferde beköstigt?

Der, wenn darbend ein Mann für Weib und Kinderchen Brotkorn

Heischt vom belasteten Speicher, ihn erst mit dem Prügel
bewillkommt,

Dann aus gestrichenem Maß einschüttet den kärglichen
Vorschuß?

Der auch des bittersten Mangels Befriedigung, welche der
Pfarrer

Selbst nicht Diebstahl nennt, in barbarischen Marterkammern

Züchtiget und an Geschrei und Angstgebärden sich kitzelt?

Der die Mädchen des Dorfes mißbraucht und die Knaben wie
Lastvieh

Auferzöge, wenn nicht sich erbarmeten Pfarrer und Küster,

Welche, gehaßt vom Junker, Vernunft uns lehren und Rechttun?

Nein, nicht Sünde fürwahr ist solcherlei Frones Versäumnis!

Doch für des Einbruchs ganz ehrlose Beschuldigung, Michel,

Als rechtschaffener Kerl, geh dreist nach Schwerin und verklag
ihn,

Daß dir Gerechtigkeit werde von unserem gnädigsten
Landsherrn!

Zeugnis stell ich und Eid, daß Johann, der Lakai, mit
Erlaubnis

(Sagt man) der gnädigen Frau, sich das Korn vom Speicher
geholet!



	Michel



	 
	Hans, das Nachtmahl nehm ich darauf: Nichts hab ich
verschuldet!

Seit mich die Hoffnung gelabt, die leidige! strebt ich und schafft
ich,

Was ein Mann nur vermag, im Fron und im eigenen Haushalt.

Selbst ja lobtest du mich, wie ich Stall und Scheuer und
Wohnung

Besserte, Dünger vermehrte, die Saat auswählte mit Sorgfalt,

Sümpfe zu grasigen Wiesen erhöht' und morastige Felder

Abgrub, dies mit dem Zaun einfriedigte, dies mit dem
Steinwall,

Jeglichen Winkel und Rain mit nutzbaren Bäumen und Brennholz

Schmückt' und edleres Obst anpflanzt' im erweiterten Garten.

Selbst ja lobtest du mich und warnetest, mäßig zu bessern.



	Hans



	 
	Daß die gebesserte Hufe dir nicht abnähme der Junker,

Und zum Ersatz anwiese die schlechtere, wieder zu bessern,

Bis er selber auch dort nachbesserte! Weißt du denn, Michel,

Ganz unschuldig dein Herz; wohlan! nach Schwerin und verklag
ihn!



	Michel



	 
	Ja verklage! Durch wen? wo ist Geld? und erfährt es der
Herzog?

Gibt nicht der adlige Rat im Obergericht die Entscheidung?

Und wann hackt ein Rabe dem anderen Raben das Aug' aus?



	Hans



	 
	Doch! hier wohnt noch im Lande Gerechtigkeit: klopfe getrost
an,

Und sie erscheint! Selbst unter den Adligen denkt man
vernünftig.



	Michel



	 
	Unrecht schaun und gestehn an Adligen Adlige sparsam! –

Arme Lenore, du singst und weißt nicht, welcherlei Botschaft

Ich dir morgen zum Fest ankündige. Singst du ein Brautlied?

Mische der Freiheit Jubel hinein, o du freie Lenore!

Frei soll werden, wie du, dein Bräutigam! Bald wird
gefiedelt,

Bald wird der Hochzeitsreigen getanzt und der lustige Kehraus

Unter Geschrei und Jauchzen der lang hinschwärmenden Jugend

Äcker und Wiesen hinab!... nach dem Takte des Vogts mit dem
Prügel!

Weinest du, weil für die Haube das Jungfernkränzchen vertauscht
wird?

Lächle mich an! du wirst ja ein freies und glückliches
Ehweib,

Bald auch glückliche Mutter von freien Söhnen und
Töchtern!...

Hans! mir empört sich das Herz! Ich lasse dem adligen Räuber

Einen rötlichen Hahn auf das Dach hinfliegen die Nacht noch,

Zäume den hurtigsten Klepper im Stall und jage nach Hamburg!



	Hans



	 
	Hebe dich weg, Mordbrenner! Zugleich mit den Alten verbrennst
du

Auch unschuldige Kinder!



	Michel



	 
	                 
                 
        Die Wolfsbrut? Fällt denn der
Apfel

Weit vom Stamm? Sie heulet ja schon mit den Alten, die
Wolfsbrut!

Lacht doch das Jünkerchen schon, wo gestraft wird; drohet auch
selber!



	Hans



	 
	Aber es heißt ja: »Die Rach ist mein, und ich will
vergelten!«

Denkest du nicht, wie der Pfarrer den Spruch so kräftig ans Herz
uns

Legete, daß auch der Junker verstört aussah in dem Kirchstuhl?



	Michel



	 
	Herrlicher Spruch! Ja, sein ist die Rach, und Gott will
vergelten!

Ha, das labt, wie ein Trunk den Ermatteten! Nun in Geduld
denn

Ausgeharrt! Einst treten auch wir vor unseren Rächer!



	Hans



	 
	Oft auf ein Regengewölk folgt Heiterkeit, saget das
Sprichwort.

Jenen erwecken vielleicht Pfingstpredigten noch zur
Besinnung,

Hört er, wie Gott wohltut und ein Mensch mißtut an den
Brüdern.

Doch dein Märchen vom Tanz, nicht tanzerlich macht's und
gesangfroh;

Lern ein andres dafür, das wenigstens locket zum Anschaun.

Kennst du die wüste Burg, wo der Weg abgehet nach Güstrow,

Rechts auf dem Berg? Erst kömmt man die drei
wacholder-bewachsnen

Hünengräber vorbei und den Bach, der die neue Papiermühl

Unten treibt; dann schräge den ausgeregneten Anberg,

Wo man so leicht umwirft (denn um adlige Güter ist Mordweg);

Und wie der Galgen erscheint, so sieht man Trümmer vom
Raubnest

Rechts auf dem Berg. Nun gut. Mein seliger Ohm, der die
Holzung

Hütete, laurt da einst auf den Fuchs in den Zwölften bei
Mondlicht.

Fern nun blafft's und belfert mit nahendem Laut, und auf
einmal

Braust wie ein Donnerwetter das wütende Heer aus dem Walde.

Hurra! rufen die Jäger, es funkt um die Rappen, das Hifthorn

Gellt und der Peitschen Geknall, und Hunde mit feurigem Atem

Bellen dir hinter dem Hirsch und jagen ihn grad in das
Burgtor.

Ohm, der in Büchern las wie ein Prediger und an Gespenstern

Zweifelte, hält es für Jagd, duckt gleich sein Tiras mit
Winseln;

Denk! und geht, wie er denn zeitlebens ein herzhafter Kerl
war,

Ihnen nach in die Burg. Nun schau, wie der Satan sein Spiel
hat.

Pferd' und Jäger und Hunde, mitsamt dem gehörneten
Hirschbock,

Werden ihm klar vor den Augen in Edelleute verwandelt,

Wie die Schlaraffengemäld in dem Tanzsaal unseres Junkers:

Teils mit Bart und Schulterperück und samtenen Mänteln,

Teils in Eisen vermummt; und der Hirschbock trägt das Geweih
noch.

Adlige Fraun mit Fontanschen und Bügelröcken und Schlentern

Knicksen hervor und fodern zum walzenden Reigen die
Sippschaft;

Und rotglühende Ketten umklirren sie. Statt der Musik schallt

Rings aus der Wand Wehklagen und Jammerseufzen und Wimmern.

Drauf wird die Tafel gedeckt von verschwiegerten
Kammerlakaien

Und hartherzigen Vögten, mit lederner Peitsch um die
Schulter,

Denen hell auf der Brust das große Familienwappen

Brennt in farbiger Glut. Ganz oben im feurigen Lehnstuhl

Brüstet sich großachtbar mit der Frau Ahnherrin der Ahnherr

Vom hochadligen Haus, ein genarbeter Straßenräuber.

Beinkleid, Wams und Kappe sind bläulich funkelndes Eisen.

Wild wird jetzo geschmaust und gezecht: der entsetzliche Fraß
ist

Blutiges Menschenfleisch, das Getränk aufsiedende Tränen.

Unten, der Türe zunächst, als letztverstorbenes Mitglied,

Sitzt des Junkers Papa, der Landrat, welcher noch umgeht

Nachts im Dorf und die Mädchen beleidiget. Jetzt, wie
verwundert,

Schnüffelt er um, denn er riecht was Lebendes. Als er den Ohm
nun

Draußen erblickt, auf springt er vom feurigen Stuhl, daß es
rasselt;

Bringt ihm den Tränenbecher und ruft: »Da trink Er eins,
Jochen!«

Jochen weigert sich, muß. »Nun soll ich denn trinken, so trink
ich«,

Sagt er, »in Gottes Namen!« Und knall! war alles verschwunden.



	Michel



	 
	Bald auch schlemmt sich der Junker hinab zu den würdigen
Vätern,

Mitzuschmausen am Mahl! Dann schallen ihm unsere Seufzer

Statt der Musik, dann brennen die Seel ihm unsere Tränen!



	Hans



	 
	Hagel! ich selbst wohl möchte das Willkommstänzchen mit
ansehn!

Siehe, da tanzt mein Junker die Sarabande mit seiner

Gnädigen Frau Urältermama; und die hagere Großmuhm

Äugelt nach ihm, und Basen vom fernesten Sprosse des
Stammbaums.

Auch wird Takt da geschlagen vom Satanas, welcher den Stab
nun

Führt als Vogt und grinsend Gerechtigkeit übet und Ordnung.

Aber sein Weib, das Geripp! das sprudelt und flucht auf
französisch

Im altfränkischen Tanz, wo kein Putzmädchen die Kettlein

Ihr nach der neuesten Mode gehängt; dann schmunzelt der
Satan.

Michel, hast du Tobak? Der Tau blinkt lieblich im Mondschein,

Aber er fällt auf die Brust, und die schwärmenden Mücken sind
schamlos.



	Michel



	 
	Nimm den Beutel und stopf; ihn gab mir Lenore zu
Weihnacht.

Damals hofften wir noch und waren so froh wie die Kinder!

Hans, da pinkt man umsonst, wo der Wind die Funken
hinwegweht.

Drehe dich um. Mein Stahl ist gut und der Zunder geschwefelt.



	Hans



	 
	So, nun brennt's. Komm, Michel! du rauchst doch eins in
Gesellschaft?

Lustig! da reißt der Schimmel sich los! Wie die Mähr an dem
Tüder

Schnaubend sich bäumt! Dich soll, wo du mit dem Junker ins Korn
gehst!

Blitz! er prügelt uns krumm und lahm! He, Lustig, den
Schimmel!





	
		
		Die Erleichterten

		(1800)

		

	Herr



	             
	Heute gefällst du mir sehr, Hausmütterchen. Zierlich und
einfach

Ist dein Ehrengewand; und klar, wie der sonnige Himmel

Blinkt durch das Laub, so lacht dein schelmisches Aug' aus dem
Hütlein,

Als ob tanzen du möchtest im ländlichen Reihen der Ernter.



	Frau



	 
	Heute gefällst mir auch du, Hausväterchen. Gar zu
behaglich

Blasest du wirbelndes Knastergewölk am levantischen Kaffee,

Unter dem luftigen Grün der Akazia. Wenn ich das Kinn dir

Streichelte, fröhlicher Laune verschenktest du Gold und
Juwelen.



	Herr



	 
	Fröhlicher Laun ist heute sogar mein sparsamer Meier,

Der den gesegneten Schmaus nicht mißgönnt unserer Dorfschaft

Für die gesegnete Ernte. Du glaubst nicht, Frau, wie gedrängt
ist

Hochauf Boden und Fach von unendlicher Fülle des Segens;

Dort von duftendem Heu, von Klee und fetter Luzerne;

Dort von Ackergewächs in üppigen Ähren und Schoten,

Welches, wie reich es gemandelt im Feld, auf der Tenne nun
scheffelt,

Daß kaum Räume dem Stroh und dem Korn kaum Speicher genug
sind.

Rings noch freut sich der Stoppel ein Schwarm glattleibiger
Rinder

Und der gefallenen Körner die häusliche Gans mit dem
Feldhuhn,

Und vor dem Wanderer rauscht ein gefeistetes Taubengewimmel.



	Frau



	 
	Ja, und besuche der Milch vollströmende Kammer, wie
ringsum

Stehn fettrahmige Satten, wie schwer eintragen die Mägdlein;

Käs, holländischem gleich, auf strotzenden Borden
geschichtet,

Und in Tonnen gedrängt die bestellete Butter für Hamburg.

Früh auch tanzet und spät der butternde Rappe den Rundtanz.



	Herr



	 
	Nicht zu vergessen die Menge des lautersten
Jungfernhonigs,

Den mein treuer Johann, der geschäftige, selber erzielet:

Uns einladende Kost und dem Dorf anlockendes Beispiel!



	Frau



	 
	Nicht zu vergessen den Flachs, in zierlich gedreheten
Knocken,

Der, von der treuen Maria nach schottischer Weise gehechelt,

Feine Gewebe mir schafft und Lust am Spinnen den Jungfraun;

Auch nicht, Mann, zu vergessen die köstlichen Nelken des
Gärtners!



	Herr



	 
	Frau, und die köstlichen Früchte der Pflanzungen, Kern- und
Steinobst;

Nur daß einige Birnen der Frost in der Blüte getötet!

Schaue, wie rot und gelb es daherscheint über die Mauer.

Ja (so mild war Sonne mit zeitigem Regen gemäßigt!)

Würziger kochte der Saft in Pfirsichen und Aprikosen;

Würziger duftet vom Beet die Melon und verachtet die Fenster;

Selber die Traub an den Wänden verheißt südländischen Nektar.



	Frau



	 
	O wir Gesegneten Gottes! Zum Wohltun ruft uns die
Wohltat!

Und, mein trautester Mann, zur Gerechtigkeit!



	Herr



	 
	                 
                 
                 
                 
  Was so bewegt nun,

Mein gutherziges Kind, und so feierlich? Rede, was meinst du?



	Frau



	 
	Gleich in festlichem Zug mit Musik wird kommen die
Dorfschaft,

Welche für Saat und Ernt arbeitete, auch (was den Frondienst

Mehrt) für des sämtlichen Gutes Verschönerung. Froh ist der
Anblick,

Wann nach langem Geschäft sich erlustigen Männer und Weiber,

Stattlich im Feiergewand und jeglicher Sorge vergessend;

Wann mit prunkendem Kranze der Segensernte daherziehn,

Sens und Hark in der Hand, lautjubelnde Mäher und Jungfraun,

Hüfener samt dem Gesind und ältliche Leute des Taglohns.

Doch mir regt sich geheim Wehmut und herzliches Mitleid;

Denn die Feirenden sind – Leibeigene!



	Herr



	 
	                 
                 
                 
        Wie man sich ausdrückt.

Nicht Leibeigene, Frau, Gutspflichtige nennt sie ein jeder,

Wer schon waltet mit Fug und wer sich schämet des Unfugs,



	Frau



	 
	Was nicht taugt, durch Worte beschönigen, sei unerlaubt
uns!

Trautester, wem sein Herr Arbeit aufleget nach Willkür;

Wem er den kärglichen Lohn nach Willkür setzet und schmälert,

Geld sei's oder Gewächs, sei's Kornland oder ein Kohlhof;

Wen er nach Willkür straft, für den Krieg aushebet nach
Willkür;

Wen er mit Zwang von Gewerbe, mit Zwang von Verehlichung
abhält;

Wen sein Herr an die Scholle befestiget, ohne der Scholl ihm

Einiges Recht zu gestehn, als Lastvieh achtend und Werkzeug;

Wessen Kraft und Geschick an Leib und Seele der Herr sich

Eignete; wer die Ersparnis verheimlichen muß vor dem
Fronherrn:

Trautester Mann, der ist Leibeigener, nenn ihn auch
anders!



	Herr



	 
	Solche Gewalt doch üben in unseren Tagen gewiß nur

Wenige. Dank der Vernunft und der edleren Menschenerziehung,

Auch des gefürchteten Rufs lautstrafendem Tadel und Abscheu!

Daß man es darf, ist traurig. Mir selbst oft kehrte das Herz
sich,

Neben dem prächtigen Hof in öden Behausungen sparsam

Menschen zu sehn, wie entmenscht durch so unmenschliche
Herrschaft:

Wildlinge, bleich und zerlumpt und wie Ackergäule verhagert,

Welche, träg aus dem Dunst unsauberer Katen sich schleppend,

Offenes Munds anstarren den Fragenden, selber den Weg nicht

Wissen zum ferneren Dorf, auch wohl mißleiten vor Bosheit;

Und, da der Herr sie mit Fleiß in Züchtlingsschulen
verwahrlost,

Ähnlich dem Vieh an dumpfem Begriff; nur daß sie den Hunger

Durch sinnreicheren Raub oft bändigen oder davongehn.

Daß die Entmenschenden doch sich erinnerten, eigener Vorteil

Nötige, wohl zu nähren und blank zu erhalten das Lastvieh!



	Frau



	 
	Nein, so durchaus ratlosem, erbarmungswürdigem Völklein

Gleichen die unsrigen nicht. Beut jenen ein Feld und
Entlassung,

Laut wehklagen sie dir, vor Angst noch herberes Hungers.

Unsere, wieder zu Menschen erneut durch menschliche Sorgfalt,

Rasch in gemildertem Fron und vergnügt des gegönnten
Erwerbes,

Lernten vertraun sich selber und uns – und begehren die
Freiheit!



	Herr



	 
	Freiheit, zwar mit Vernunft, ist göttliches Recht, und
beseligt.

Fesselung, selbst an das Brot, macht sklavische; mehr, an den
Erdkloß,

Der nicht Brot, kaum Futter bei Pferdarbeiten gewähret.

Frei muß werden, sobald zu Vernunft er gelangte, der
Mitmensch!

Längst auch hab ich das Werk mit bedächtigem Fleiße
gefördert,

Daß reif würd und dem Volk nicht unwohltätig die Wohltat.



	Frau



	 
	Lohne dir Gott und dein Herz! Nur verzeuch nicht länger die
Wohltat

Würdigen! oder vielmehr die Gerechtigkeit! –



	Herr



	 
	                 
                 
                 
                 
  Frisch mit der Wahrheit!

Mag sie auch immer den Schalk demütigen!



	Frau



	 
	                 
                 
                 
                – Denn für
das Unrecht,

Daß, in früherer Zeit und späterer, freie Besteller

Räubrische List und Gewalt ankettete; daß sie zu Frondienst

Kind und Geschlecht mißbraucht', als Gekettete vor der Geburt
schon;

Daß in verfeinerter Zeit noch lastender immer die Arbeit

Anwuchs, immer der Lohn sich schmälerte: – Mann, für das
Unrecht

Seit Jahrhunderten legt die Gerechtigkeit vollen Ersatz auf!

Wer für Ersatz annimmt ein Gehöft auf billigen Erbzins

Und, wie für Wohltat, dankt, wird Menschlichkeit üben und
Großmut,

Nicht dem gefälligen Herrn das Vergehn anrechnend der Väter.



	Herr



	 
	Horch! da blasen sie schon, wo das Ohr nicht täuschet, am
Pfarrhof;

Auch vollstimmiger tönt die Musik. Lang übten geheim sich

Jäger, Lakai und Gärtner im Dorf. Was den Pfarrer doch aufhält?
–

Edles Weib! ich verschmähe die Ausred eiteles Haders;

Denn ich denke wie du! und empfand Unwillen von jeher:

Wenn habsüchtig ein Mann mit dem Trug aufopfernder Wohltat

Wucherte, sich ausziffernd den Vorteil, jenen den Nachteil;

Wenn er den höchsten Gewinn des künftig verbesserten Gutes

Schätzte voraus, um zu ernten, was einst ein anderer säet;

Und nicht nur dem Ersatze, den Recht und Billigkeit auflegt,

Karg sich entzog, nein selbst armseliger Schmerzenvergütung:

Ärgerlich traun! wenn im Knappen ein Filz Aufopferung
schautrug!

Weib, ich verlange durchaus wohlhabende Sassen des Erbhofs,

Wo es sich regt und gedeiht, wie um tüchtige Pächter in
England,

Und um der Marsch Anbauer, die jeglichem keck ins Gesicht
schaun!



	Frau



	 
	Amen, es sei! O wie selig, gesellt wohltätigen Geistern,

Schweben wir einst herüber und sehn Paradiese, wo Fluch war;

Hören genannt vom Hirten und Ackerer unsere Namen,

Feurig in Red und Gesang und in segnender Mütter Erzählung;

Hören am Freiheitsfest sie genannt vom Pfarrer mit Andacht,

Leise mit Tränen genannt von dem weither denkenden Greise;

Und umschwebende Seelen Entlassener winken uns lächelnd,

Dort uns Tochter und Sohn, dort Enkelin zeigend und Enkel,

Die im erneueten Erdparadies gottähnlicher aufblühn!

Aber geeilt, mein Guter, bevor wir beide dahingehn,

Wo nicht folgt ein Besitz als redlicher Taten Bewußtsein!

Schauerlich! hätten wir halb nur getan, und nach täuschendem
Labsal

Marterte hier von neuem ein unbarmherziger Fronherr!



	Herr



	 
	Tröste dich, Frau! dafür ist gesorgt; bald öffnet sich
Ausgang.

Kinder versagte ja Gott; laß uns nach anderen umschaun,

Die uns einmal nachweinen und stehn an unserem Grabe!



	Frau



	 
	Guter Mann, dein Schälchen ist kalt. Du redest so heftig!

Oh! da säuselt vom Dach mein Mohrenköpfchen und bettelt!



	Herr



	 
	Schenkst du noch einmal voll? Mich deucht, in der wärmenden
Kappe

Heckt die Kanne von selbst wie der Segenskrug des Elias.

Freund Papagei, was maust er den Zucker da? Klaps auf den
Schnabel!

Aber wo bleibt mein Pfarrer mit Frau und lieblichen Töchtern,

Da sie ja immer so gern die Freud ansahen des Aufzugs?



	Frau



	 
	Wunder! da kommt mein Pfarrer, mit Frau und lieblichen
Töchtern,

Dicht an dem Kranz in das Tor; und der Schule verständiger
Lehrer;

Auch, ihr Blatt in der Hand, tonkundige Knaben und Mägdlein;

Wohl ein besonderes Lied ehrt heute die gnädige Herrschaft!

Braut und Bräutigam vorn mit dem Kranz, wie geputzt für die
Trauung!

Hinten im dörflichen Prunk ein unabsehbarer Aufzug,

Schlagend die Sens und die Harke zum kräftigen Marsche der
Bläser!

Schau, wie die Sonne die Flitter bestrahlt, wie die Bänder
umherwehn!

Noch kein End! Eindringen, wie schwärmende Bienen, die
Kindlein!

Und, ach Gott! auf der Krücke der Greis, den ein Vogt in der
Jugend

Lahm gebleut! Sehn will er vergnügt, wie die Welt sich
verändert!

Jetzo schweigt die Musik; zum Gesang nun stellet sich alles!

Mann, was bedeutet es doch?



	Herr



	 
	                 
                 
            O du Heuchlerin, tu mir
befremdet!

Kinderchen, seid willkommen! Wie feierlich bringt ihr den Kranz
heut!





		

	Braut und Bräutigam



	               
	Die Scheun ist vollgedrängt von Garben,

Die wir durch Pflug und Sens erwarben,

    Denn Gott belohnt den Fleiß.

Hier bringen wir im Festgesange

Den Ährenkranz mit Sensenklange

    Und trocknen uns den Schweiß.



	Chor



	 
	    Doch ach! wir sind leibeigen!

    Nur leichter ward das Joch!

Die Herrschaft, fromm und gut,

            wie kann sie's sehn und
schweigen?

    Wir sind ja Menschen doch!



	Zwei Binderinnen



	 
	Für uns auch banden wir die Garbe!

Daß weder Vieh noch Mensch hier darbe,

    Ist unsers Herrn Gebot.

Im Mißjahr selbst ein milder Speiser,

Erbaut und schützt er Stall' und Häuser

    Und steuert aller Not.



	Chor



	 
	    Doch ach! wir sind leibeigen!

    Nur leichter ward das Joch!

Die Herrschaft, fromm und gut,

            wie kann sie's sehn und
schweigen?

    Wir sind ja Menschen doch!



	Zwei Mäher



	 
	Nicht sklavend mehr, wie Pferd' und Rinder,

Sind wir des guten Vaters Kinder

    Und lernten menschlich sein.

Hier jammert niemand ungerichtet;

Vernunft und Liebe heilt und züchtet

    Uns Kinder, groß und klein.



	Chor



	 
	    Doch ach! wir sind leibeigen!

    Nur leichter ward das Joch!

Die Herrschaft, fromm und gut,

            wie kann sie's sehn und
schweigen?

    Wir sind ja Menschen doch!



	Knabe und Mädchen



	 
	Geübt wird hier in Gottes Tugend

Und Häuslichkeit die frohe Jugend;

    Sie schreibt und rechnet schon.

Der Knabe pflegt des Obstes Schule,

Das Mädchen Nadel, Knütt und Spule;

    Auch klingt Gesang und Ton.



	Chor



	 
	    Doch ach! wir sind leibeigen!

    Nur leichter ward das Joch!

Die Herrschaft, fromm und gut,

            wie kann sie's sehn und
schweigen?

    Wir sind ja Menschen doch!



	Mäher und Binderin



	 
	Nicht fühllos achten wir des Segens;

Wir freun uns Sonnenscheins und Regens.

    Des Regenbogens auch.

Gesegnet sei des Dorfs Berater!

So ruft dein Volk und nennt dich Vater,

    Vergnügt bei Kohl und Lauch.



	Chor



	 
	    Doch ach! wir sind leibeigen!

    Nur leichter ward das Joch!

Die Herrschaft, fromm und gut,

            wie kann sie's sehn und
schweigen?

    Wir sind ja Menschen doch!



	Zwei Mäher



	 
	Nicht brauchst du durch des Zwangs Gewalten

An deiner Scholl uns festzuhalten;

    Wir lieben unsern Herrn.

Du hörst des jungen Freiers Bitte;

Von Kindern wimmelt jede Hütte;

    Denn alles dient dir gern.



	Chor



	 
	    Doch ach! wir sind leibeigen!

    Nur leichter ward das Joch!

Die Herrschaft, fromm und gut,

            wie kann sie's sehn und
schweigen?

    Wir sind ja Menschen doch!



	Mäher und Binderin



	 
	Wohl waren deiner Väter Väter

An uns sehr guter Taten Täter;

    Der Dank war Leibesfron!

Doch haben wir bald abverdienet?

Wird doch selbst Missetat gesühnet,

    Du, guter Väter Sohn!



	Chor



	 
	    Doch ach! wir sind leibeigen!

    Nur leichter ward das Joch!

Die Herrschaft, fromm und gut,

            wie kann sie's sehn und
schweigen?

    Wir sind ja Menschen doch!



	Pfarrer und Tochter



	 
	Der Vater aller lieh zur Gabe

Dir volles Maß der Lebenshabe,

    Um vielen wohlzutun!

Bald wirst auch du, nicht mehr genießend,

Nicht mehr der Brüder Gram versüßend,

    Bei deinen Vätern ruhn.



	Chor



	 
	    Doch ach! wir sind leibeigen!

    Nur leichter ward das Joch!

Die Herrschaft, fromm und gut,

            wie kann sie's sehn und
schweigen?

    Wir sind ja Menschen doch!



	Ein junges Paar



	 
	Dann stehen wir am Grab und weinen,

Wir Mann und Weib, im Arm die Kleinen!

    Dann herrscht ein neuer Herr!

Wer schenkt uns, daß er ruhig sterbe,

Wer schenkt uns Freiheit und ein Erbe?

    Wer löst die Ketten? wer?



	Chor



	 
	    Doch ach! wir sind leibeigen!

    Nur leichter ward das Joch!

Die Herrschaft, fromm und gut,

            wie kann sie's sehn und
schweigen?

    Wir sind ja Menschen doch!





		

	Herr



	         
	Kinder, ihr habt mich innig bewegt, und die Stimme versagt
mir.

Viel, ach! habt ihr geduldet des schwer heimsuchenden
Schicksals,

Finstere Jahre hindurch, ihr selbst und euere Väter!

Besseres sandt euch Gott; noch Besseres wird er euch senden.

Bleibt nur bieder und fromm und empfangt gutherzig die
Guttat!

Heut miteinander an Gott, der das Jahr hoch segnete, denkend,

Wollen wir uns hochfestlich belustigen. Morgen erscheint mir,

Hüfener samt dem Gesind und ältliche Leute des Taglohns,

Auch, der des geistlichen Wohls und des leiblichen waltet, der
Pfarrer:

Daß wir vereint abwägen, was längst ich Schweigender aussann.

Freiheit geb ich zurück und nährenden Acker in Erbpacht.

Uns nicht falle die Pacht, nein euch, als unseren Kindern:

Teils für der Kirch und der Schule Verbesserung, teils für die
Armut,

Teils für die Waldanpflanzung, die einst abwehre den Winter

Und freitobenden Sturm, und teils für andres Gemeinwohl.

Unserem Pfarrer zugleich, dem würdigen, geb ich die Hufe

Wieder umsonst, die, zu Gelde gesetzt, hinschwand in die
Teurung.

Schwinget den Hut in Musik und rauscht mit der
Erntegerätschaft!
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	Else



	           
	Gut geschlafen, Sofie? Ja schummele mit dem Gepäck nur

Ohne zu grüßen vorbei! Das tun nicht artige Jungfraun!



	Sofie



	 
	Hu! ich erschrak! Du dort wie die Frühlingsschlang an dem
Dornbusch

Zischest den Wanderer an!



	Else



	 
	                 
                 
        Komm, Mädchen; der blühende
Schlehdorn

Schattet so lieblich gewölbt, und vor uns plätschert der
blaue

Glänzende See. Ich pflückte mir Säuerling hier und Rapunzel,

Jung und zart, in den Korb; denn ich sage dir, Kaiser und
König

Lobt den Rapunzelsalat, wenn Öl und Essig nur gut ist.



	Sofie



	 
	Schön zu ruhn, wo Violen und Schlüsselblumen umherblühn!

Schwesterchen, gib mir den Strauß. Ich muß in dem Garten am
Krebsbach

Pflanzen und sän. Hier siehst du die sämtliche
Gärtnergerätschaft:

Spaten und Schnur mit der Hark und im Saatkorb Erbsen und
Mangold,

Bohnen, Karotten, Salat, holländische Winterkartoffeln

Und was mehr; auch Radieschen, die Erstlingsfrüchte des
Gartens,

Weiß und rot. Nun, Else, was duckst du denn?



	Else



	 
	                 
                 
                 
                 
    Tusch! sie bemerkt uns!

Unsere Bleicherin sang, die schelmische, wieder von Siegmund.

Bald hätt ich's auswendig gelernt und, gehn wir am Sonntag

Unter die Linden zum Tanz, sie gehöhnt: »Nun, Jüngferchen, weiß
ich's!

Nur nicht rot! Dein Liedchen erbaute mich! Soll ich es singen?«
–

Aber sie schwieg, da im Erlengebüsch die Nachtigall anfing.



	Sofie



	 
	Glaube, sie selbst hat das Liedchen gefertigt! Denk an den
Glückwunsch,

Der uns neulich im Dorf durch lustige Reime gekitzelt;

Als ihn der Hochzeitbitter, der Bälgentreter und Vieharzt

Türe vor Tür absangen, den heiligen Königen ähnlich,

Prunkend mit Kron und Zepter, dem goldenen; einer wie Mohr
auch,

Dem der papierene Stern anbrannt im hastigen Umdrehn.

Nun, wer hätt es geträumt? Den Glückwunsch reimte die Anna!

Sicher auch jetzo das Lied; drum tut sie im Singen so schämig!



	Else



	 
	Komm, wir brauchen Gewalt!



	Sofie



	 
	                 
                 
              Ich muß in den
Garten.



	Else



	 
	                 
                 
                 
                 
                O komm
nur!



	Sofie



	 
	Else, du läufst wie ein Wiesel! Ich folge dir kaum mit der
Ladung!



	Else



	 
	Holla, du Braut! Gleich singe das artige Stückchen von
Siegmund!



	Anna



	 
	Nimmermehr! nicht kenn ich ein artiges Stückchen von
Siegmund!



	Else



	 
	Nicht? So werd ich die Wangen, die rot glühn, bleichen mit
Wasser.



	Anna



	 
	Dirne, du Unglücksdirne verderbst mir das seidene
Halstuch,

Siegmunds wertes Geschenk! O weh! in den Busen hinabläuft's!

Hu, wie kalt! An dem Rohr, fi! schäme dich! angelt ein
Mannsmensch!



	Sofie



	 
	Schmunzelnd gönnt er die Strafe dem eigensinnigen
Mägdlein.

Singe denn; oder dich soll! Komm, Schwesterchen, brav sie
gekitzelt!



	Anna



	 
	Mord und Gewalt! Schont, Kinder! Ihr sollt ja hören! Geduld
nur!

Laßt mich zuvor aufatmen! Wie unanständig man aussieht!



	Sofie



	 
	Schmuck ist alles an Schmucken! auch selbst nachlässiger
Anzug.

Laß dein Hütchen nur schief.



	Else



	 
	                 
                 
            Kühl weht's in dem
Schatten der Pappel

Unten am Bach, der so klar von der Mühlenschleuse
daherrauscht.

Setze dich dort zum Gesang. In der Burg wohnt drüben ein
Echo,

Das, wie ein menschlicher Ton, nachsingt aus verödeten
Fenstern.



	Anna



	 
	Wasser zuvor mir geholt; denn ihr seht, schon durstet die
Leinwand

Unter dem Sonnenstrahl und dem blendenden Frühlingshimmel.

Nimm du die Brause, Sofie; nimm, Else, die Tracht mit den
Eimern!

Hurtig zum Bach! Ihr möchtet umsonst wohl hören das Liedlein!



	Else



	 
	Jetzo gerauscht auf die Laken, du Trödlerin, daß wir den
Handel

Endigen! Bald ja verwelkt in dem Deckelkorbe das Kraut mir.



	Sofie



	 
	All um die Wette gesprengt! Dann, Trödlerin, rasch zu der
Pappel!

Streng ist heute die Luft; und mancherlei hab ich zu ordnen,

Ehe die Sonn aus der Erde den gestrigen Regen heraussaugt.



	Anna



	 
	Ihr nun wählet auf Gras und Butterblumen das Lager

Dort an der Pappel umher; ich setze mich auf den gekrümmten

Weidenstamm. Doch gehorcht, ihr Jüngferchen! Denn der Gesang
ist

Nicht vom Riesen und Zwerg und dem Schloß der verwünschten
Prinzessin

Oder dem Schäfchen im Walde, womit man Kinder in Schlaf singt.





		

	         
	
Bleich am warmen Strahl der Sonnen,

Leinwand, die ich selbst gesponnen

    Von dem feinsten Knockenflachs.

Dich besprengen Jungfernhände,

Daß dein Glanz die Augen blende,

    Weiß wie Schnee und Jungfernwachs.

Bald als Laken und als Bühren

Sollst du mir das Brautbett zieren

    Unter Main- und Rosenduft:

Denn Johannis hat mein Treuer

Vorbestimmt zur Hochzeitsfeier,

    Wenn der Kuckuck nicht mehr ruft.

Wer mich freit, ihr lieben Laken?

Siegmund Franke, braun von Backen,

    Und so groß, so stark und brav!

Er, der vorigs Jahr zum dritten

Seinen Kranz herabgeritten

    Und dies Jahr den Vogel traf!

Zwang er nicht vier bärt'ge Werber?

»Nehm Er Handgeld, oder sterb Er!«

    Fluchten sie und zogen gar.

Knaps! in Graus lag Kling an Klinge:

All der Hagel! welche Sprünge

    Tat mein Leutnant und Husar!

Unsers Schulzen zartes Hedchen

Und das staat'sche Kammermädchen

    Tun am Kirmes so bequem,

Knicksen, äugeln, Händedrücken,

Um sein Herzchen zu berücken;

    Doch es heißt: Mamsellchen, hem!

Bin denn ich von schlechterm Blute?

Keiner sagt im ganzen Gute

    Hüfner Hanken Böses nach!

Störche wittern Schimpf und Schande;

Und schon seit dem großen Brande

    Baut ein Storch auf unserm Dach.

Freilich geh ich nie geschnüret,

Noch gepudert und frisieret;

    Dennoch laß ich wohl mich sehn:

Wenn ich weißgekleidet tanze,

Flink und rot, und unterm Kranze

    Mir die braunen Locken wehn.

Da sollt ihr ein Flüstern hören

Durch die Stühl und auf den Chören,

    Wann den Kanzelsprung wir tun:

Siegmund, Sohn vom Müller Franke,

Mit der Jungfer Anna Hanke!

    Wer was will, der spreche nun!

Spielmann, dinge mehr Gesellen,

Daß uns hübsch die Ohren gellen,

    Wenn ihr fiedelt, harft und pfeift!

Fangt nur früh an, euch zu üben:

Jeden Abend von Glock sieben,

    Bis die Frau zu Bette keift!

Schickt euch brav auf Deutsch, Tirolisch,

Englisch, Menuett und Polisch

    Und den lieben Frauentanz!

Wenn um mich die Weiber ringen,

O dann laßt die Fiedel klingen!

    Dann ade, du Jungfernkranz!






		

	Sofie



	             
	Schäme dich nicht, mein Mädchen! Du schauest ja so in das
Bächlein,

Als ob die Wellen am Stein du zähletest. Else, woher doch

Hat es die Hexe gelernt? Wer sollt es der Träumerin ansehn!



	Else



	 
	Stillere Wasser, Sofie, sind tiefere, heißt es in
Wahrheit.

Klar auch blickt sie umher als hellblauäugiges Glückskind.

Unter Sol, dem Planeten, im Maimond kommend, am Sonntag,

Ward sie behender Natur und zu Teufelskünsten geeignet:

Also las in den Sternen Matthias Rohlfs die Bemerkung,

Die mit dem großen Kalender, dem hundertjährigen, einstimmt.



	Sofie



	 
	Nun ist alles erklärt, wie allein ihr glückte der
Bleiguß!

Nur unförmige Schlacken, und nichtige, fanden wir andern:

Anna goß in den Sand! Da erschien ganz deutlich ein Mühlrad.



	Else



	 
	Vorige Neujahrsnacht, da es zwölf schlug, wankte sie
rücklings,

Eine Deck um den Kopf, hellweiß wie ein Spuk, aus der
Haustür;

Sieh, und blank auf dem Giebel im Mondschein flimmte der
Brautkranz.



	Sofie



	 
	Künftige Neujahrsnacht, wenn nur nicht säumet der
Mühlmann,

Wird ihr blank von dem Giebel die Wieg herglänzen im
Mondschein,

Sanft vom Winde bewegt, im Gelull kaum hörbares Klanges.



	Else



	 
	Wird denn das Los, Brautjungfer zu sein der verständigen
Anna,

Uns zu Johannis beschert? Wir verstehn dir zu schelten den
Kuckuck!



	Anna



	 
	Weil ihr Gesänge versteht und Schwank mit ehrbarem
Antlitz,

Darum sollt ihr geputzt, Brautjüngferchen, neben mir prangen,

Einst auch Gevatter mir stehn, wenn die lullende Wiege nur
wahrsagt.
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	Wenzel von Schmurlach, Herr auf Schmurlachsbüttel
und Hunzau,

War als Junker verliebt und ein Freund landhöfischer
Schalkheit.

Ihr auch, die eben erwuchs, der sittigen Tochter des
Försters,

Welcher mit ihr und den Söhnen, ein Graun dem nächtlichen
Wilddieb,

Einsam wohnt' im Gehölz, liebkoset' er; aber vergebens.

Einst, als Vater und Söhn am gefrorenen Teiche dem Otter

Nachts bei der Mühlenschleus auflauerten, schlich mein Junker

Leis in den Wald und klagte, gelehnt auf die Flinte, sein Herzweh:
»Wachst du noch oben, mein Kind, bei der Lamp im traulichen
Stüblein,

Dir ein bräutliches Hemd zu beschleunigen oder den Zwickel

Am baumwollenen Strumpf und brummst, oft seufzend, ein
Leibstück

Jenes mich quälenden Tags, da dich andere schwangen im
Reihntanz?

Nickst du bei heiserem Grillengezirp am schläfrigen Feuer,

Halb entkleidet, und lallst, im ängstlichen Traume dich
sträubend,

Was du so hold aussprichst, dein Wort: Pfui, häßlicher
Junker?

Oder, wofern dich das Sausen vertrieb und ein polternder
Kobold,

Lauschest du bang im Bettchen, und hebt dein Busen die Decke?

Nicht ein Gespenst, nein, Trautchen, ich bin dein häßlicher
Junker,

Der dich vor häßlichem Spuk zu verteidigen, Schönste,
daherkommt!

Riegele hurtig mir auf! Hoch über die sausenden Wipfel

Sprengt die wütende Jagd im Gewölk und durchfeget den
Nordsturm,

Daß von Giebel und Baum mich gewirbelte Flocken umstöbern.

Selbst ja entschwebt unruhig dem Irrwischmoore der kopflos

Wankende Wicht mit Gekreisch, den ein Mönch hinbannte vom
Richtplatz.

Kalt durchläuft mich das Graun, es starret der Hauch in den
Nüstern.

O du, weiß wie Kaninchen, geschlank wie ein englisches
Windspiel,

Aber auch scheu wie ein Wiesel und wild wie die Katze des
Waldes!

Scheint dein Wenzelchen dir so unholdselig im Äußern?

Zwar von der Amme hink ich ein wenig; aber ich hinke

Anmutsvoll! wie du selbst voll Anmut lispeltest, Mägdlein,

Als du die Walderdbeeren gebracht und die blanken Dukaten,

Die ich für Schillinge gab, mit züchtiger Röte zurückschobst.

Mich hat tanzen gelehrt der Student, daß hold in der
Schönheit

Wellenschwunge der Gang hinschlängelte! Aber ich weiß wohl,

Daß du zugleich im Herzen den doppelten Höcker mir tadelst,

Welcher an Brust und Schulter hervorschwillt. Mädchen, den
Auswuchs

Drängender Kraft mißkennst du und schenkst, o du alberne
Törin,

Schwankenden Erlen die Wahl vor des Eichbaums knotigem
Kernholz?

Sähest du manch weltkluges und nicht anekelndes Fräulein,

Wie es mit Augen und Mund mich verschlingt an meinem
Geburtstag,

Mich in funkelnder West und dem Rock von feurigem Scharlach,

Bläulich gepudert das Haar, mit dick nachschwebendem
Haarzopf!

Holder von Schmink und Gestein liebäugelt es, wedelnd den
Fächer,

So wie ein Möpschen den Schwanz, wann Mandeltorte gezeigt
wird,

Und wenn ich Spaß anhebe, da sinkt man zurück in den Sessel,

Kreischet betränt und rüttelt den winzigen Busen sich
schalkhaft

Lachend hervor und nennt mich den Ausbund drolliger Purzel.

Jammer! ich war, einst war ich der Ausbund drolliger Purzel!

Kein Liebäugeln behagt, kein schalkhaft Lachen des Fräuleins!

Selbst auch der Hunde Gebell, selbst wähliger Hengste
Gewieher

Ist mir verhaßt! Ab sterb ich der Welt wie die alte
Französin!

Dir nur leb ich annoch, mein einziges Herzensfräulein!

Lächle du mir Trost und Heiterkeit! Vater und Brüder

Lauren dem Otter ja auf wie ich dir! Ein Mäulchen, nur eines!

Wein und Zitronen und Rak in der Weidtasch hab ich und
Zucker,

Daß du mit wärmendem Punsch den erfrorenen Alten erquickest.

Auch ein seidenes Tuch von grüngerändetem Lila

Nimm zum Geschenk, daß nicht du den zärtlichen Busen
erkältest,

Der mit blendendem Glanz vorwallt an dem Rande des Leibchens.

Werde doch Jungfer bei meiner Mama! Dich liebt sie besonders,

Dich vor den Mädchen des Dorfes und der Stadt feinhändigen
Jungfraun:

Weil wie die Rose du blühst und schlank wie die Binse dich
hebest;

Und, auch die Woche hindurch, dich säuberlich stets und
gefällig

Ausschmückst; und, im Vertraun, weil Wenzelchen immer dich
lobet.

Unseren Herrn Bauchpfaffen mit kupfriger Nase, den läuten

Bald die Pokale zu Grab; er zecht mit meinem Papa jetzt.

Siehe, der wackre Student, der mich bildete, nimmt zur
Belohnung

Dann die ergiebige Pfarr in deiner Schürze, du Jungfrau.

Dann als Frau Pastorin bewohnst du das niedliche Pfarrhaus,

Welches ich modisch geziert; fünfhundert Taler des Jahres

Hebst du, dazu noch Opfer und Sündengeld aus dem Beichtstuhl

Und was sonst in die Küche dir läuft: Maibutter und Honig,

Ferkelchen, Aal und Kapaun, Knackwurst und geräucherte
Zungen;

Daß nicht mürrisch der Mann abkanzele, wenn sie am Sonntag

Kegelten, Korn einfuhren und Heu, mit Gesange den Brautflachs

Gäteten und sich im Grünen ein Tanz um den Fiedeler anhub;

Oder zu früh nach der Trauung der Storch sein Püppchen im
Schnabel

Brachte, der alberne Storch, der oft auch ein Jüngferchen
heimsucht.

Zeige das Antlitz mir, Holdselige, nur aus dem Fenster!

Nur ein freundliches Wörtchen erwidere, nur ein vertraulich:

Gute Nacht! O ich sterb in der Lieb auf schauderndem Fieber!

Höre doch, Kind, wie der Atem mir bebt, wie die Zähne mir
klappern!

Und (o wer weiß, was ich tue?) mein Rohr ist geladen mit
Kugeln!

Gräßlich, o Kind, wenn Nacht vor Nacht, bei der Hunde
Gewinsel,

Sich dein Wenzel wie Rauch aus der Erd aufwühlet und
wehklagt;

Plötzlich ein Knall dich betäubt, und ein puckligtes Totengeripp
nun

Hoch in das Fenster dir grinst mit flammenäugigem Schädel!

Wär ich der Uhu doch, der jammernde dort in des Eichbaums

Olmigem Stamm! Auf flög ich, zerpickte das Glas mit dem
Schnabel,

Ach! und umflügelte dich und böte mich dir zum Erdrosseln;

Fänd ich sodann Mitleid, o ich finge dir Ratten und Mäuse!

Kichere nur und lache, du Lacheltäubchen! mir selbst ist

Weinerlich! Glut von innen und Frost von außen verzehrt mich!

Ganz unerträglicher Frost! O ich taumele! Laß mich am Feuer

Wenigstens wärmen die Hand! Ich paßte dem listigen Fuchs auf,

Welcher die Hühnchen dir raubt, die getöppelten; aber die
Finger

Starreten mir wie die Zacken am Dach, daß ich selber den Hahn
nicht

Aufziehn könnt, und der Schelm mit fegendem Schwanze mir
durchging.

Laß mich nur eine Minute bei dir auftauen, mein Engel,

Und mir die Pfeif anzünden, die wärmende! Stracks will ich
weiter-

Gehn in den schrecklichen Sturm, da dir mein Leben verhaßt
ist!

Könnt ich die Geig hier stimmen vor Frost und schwiege der
Nordwind,

Der mein zärtlich Geseufz wegbrüllt! so säng ich das Liedlein

Dir mit gebrochenem Laute der unaussprechlichen Inbrunst,

Das mein guter Student mir fertigte, stark und natürlich!

Bald dann würde dir weich, hartherzige Dirne, der Starrsinn!

Frisch den Versuch! Sonst schlag ich mit donnernder Kolbe die Tür
ein.





	 
	               
	
Schönstes Wildpret dieser Fluren,

Fällt dich niemals Schuß und Netz?

Keuchend folg ich deinen Spuren

Mit Hallo und mit Gehetz.

Laut wie Flintenschüsse knallen

Seufzer, die mein Busen löst.

Hasen, Fuchs und Schweine fallen:

Du, nur du bist kugelfest.





	 
	
Bello, was heulest du? Kusch! Kann die Petz Ef-moll nicht
vertragen?





	 
	 
	
Deiner Augensonnen Wälzen

Brennt mich an, von Kopf zu Zeh;

Doch kann meine Brunst nicht schmelzen

Deines Busens Alpenschnee.

Ach! mein Herz, so heiß wie Feuer,

Nimm es, holde Jägerin;

Und versuch, ob ich nicht treuer

Als der treuste Pudel bin!





	 
	
Bestie, schweig! dir schieß ich den jauelnden Rachen voll
Kugeln!





	 
	 
	
Fodre Kleines, fodre Großes;

Du empfängst es Knall und Fall!

Wohn in stolzer Pracht des Schlosses

Und verlaß den Hundestall!

Kind, bedenk die Augenweide

Unsrer Bäll und Assembleen;

In Geschmeide, Gold und Seide

Vor dem Spiegel dich zu drehn!





	 
	
Steht noch immer die Mucke nicht ganz? Ich rate dir
ernstlich!

Kind, bedenk ...«

                 
          Hier sah er gemach aufgehen das
Fenster.

Feuriger klopfte das Herz dem Erwartenden, was ihm die
Jungfrau

So vorsichtig und blöd ankündigte. Doch unerwartet

Plätscherte nieder ein Guß aus überströmendem Eimer.

Triefend enthumpelt der Junker und murrt durch Tal und Gehölz
fort,

Ärgerlich, wie mit Gemurr fortrennt ein prustender Kater,

Traf ihn für nächtliches Mauen ein Wurf von der Zofe Pantoffel.






	
		
		De Geldhapers

		(1777)

		

	
Steffen





	               
	Oha! kriegen wi Schatten? Man jappt kuum mehr: so
gewaldig

Brennt de Sünn am Häwen[bookmark: textAnno1]A1! Mi swaant, dat to Nacht wol en Wäder

Upswarkt. Hier in dem Holt, hier weit[bookmark: textAnno3]A3 anmodige Köling.

Dubbelde Koem, wenn he dobber[bookmark: textAnno4]A4 is, köhlt; man de Hoorner is
Fusel.



	Frans



	 
	Trurige Hart makt hellig[bookmark: textAnno5]A5, wenn Last un Hitte datokumt.

Wes nich so närig[bookmark: textAnno6]A6,
Ohle; du hest et jo. Lösch in Morellen

Dienen Dörst. Een Pund, dat schält[bookmark: textAnno7]A7 voer Steffen un
Frans nix,

De bald Mark' insacken bi Dusenden! Hüt noch in Wansbek

Halen wi unse Quatern, un grawen uns morgen dat Erz ut.



	Steffen



	 
	Ah! wat is da to erzen! Wat bäteres gloest[bookmark: textAnno8]A8 bi dem Alhoorn,

Wo mi de Wünschelrode den Schatt in der Eerde beteeknet.

Unriep Erz, as de Harzer di wiesmakt, swält wennt sik luttert[bookmark: textAnno9]A9,

Nich so blau! Dat is Geld, dat in Ohldingstieden en Wrantpott[bookmark: textAnno10]A10

Nachts ingroof, un dem Bösen verpandede, bet man dem Urjan

Bringt up en Haar ahn alle Gebräk de besprakene Lösing.

Wenn sik man drad utfünd' en kantige Düwelsbanner,

Uns den Köter to putjen, de swart mit fürigen Ogen

Luurt un vergrellt bi den Koelen de Tän' uns wieset un
angluupt!



	Frans



	 
	Dienes Fründs Veerschillingsquatern is so god as im
Büdel!

Häwt sik de Grapen mit Geld, dann deelen wi dienes un mienes

Bröderlig; ha! un brocken uns Zuckerklütjen in Sirop.

Denk man sülfst: Een Swien, so drömde mi, keek in dat Finster

Un een Swien ut dem Finster. Dat sünd handgrieplige Nummers!

Dörtig[bookmark: textAnno11]A11 Jahr bün ik
ohld, twee kiekende Swien' anenander,

Mit veer Ogen im Kopp, un föftein Ruten im Finster:

Wiel ik körtens[bookmark: textAnno12]A12 de
een urklingelde, as in der Bosheit

Ik de ledderne Hülle[bookmark: textAnno13]A13 dem
wrantigen[bookmark: textAnno14]A14 Wiew an
den Koop smeet.

Meenst du doesige Jost, dat so düdlige Dröme verspälen?



	Steffen



	 
	Bröderken, top! wi deelen, wat under der Eerd un im
Glücksrad

Voer uns blöit. Di deed en dügtige Slump[bookmark: textAnno15]A15 ok wol nödig.

Schad um den goden Frans! Sünst läwd' he so flietig un driefsam[bookmark: textAnno16]A16;

Un wat he makde, gerod un dijede[bookmark: textAnno17]A17, dat sik de Nawers

Wunderden. Nu verspälst du de Feddern sogar ut dem Bedtüg

In de Lottrij', un de Müs' im Ätelschappe versmachten,

Wiel di dat Unglücksrad heel utsügt bet up den Peddik[bookmark: textAnno18]A18!

Diene Fru, de den Geeren dat leewe Brod ut dem Wocken[bookmark: textAnno19]A19

Möisam treckt, de vertröstet de hungrigen vaken[bookmark: textAnno20]A20 am Spinnrad:

Kinderken, drögt ju de Tranen! Gewiß hüt Awend ut Wansbek

Bringt he kloeternde Ficken[bookmark: textAnno21]A21 to Huus un gesadene
Kringel!

Vader kumt; un wat bringt he, as Flök[bookmark: textAnno22]A22 un leddige Körwe?

Gelt! de Morellen im Korf gahn wedder dahen voer den Insatt[bookmark: textAnno23]A23!



	Frans



	 
	Weet nich de Keerl as en Pape to prädigen? Fäg man voer
diener

Eegenen Doer! Van der Hand in den Mund! Een Hemd an dem
Tuunpahl,

Bröderken, eens an dem Liewe! De Satan luurt up dem Lotto,

As up dem Schalt! Wo het di de spuddige Snieder beschummelt,

De di so väl Hoxpox
voermäkerde[bookmark: textAnno24]A24, sülfst ok den Urjan

Natodüweln[bookmark: textAnno25]A25
verstund, mit Swans, Klumpföten un Höörnern

Un scharlakener Tunge, bet eens bi dem Galgen voer Hamborg

Meester Fix en beluurd', un de nüdlige Spökmondeering[bookmark: textAnno26]A26

Em de Boedel[bookmark: textAnno27]A27 am
Kaak[bookmark: textAnno28]A28 utstöwede!
Sülwerne Spaden

Brakt, wer na Gelde gröft[bookmark: textAnno29]A29. Fief, seggen se, grepen[bookmark: textAnno30]A30 vergäwens,

Un twee segen[bookmark: textAnno31]A31 bedröwt.
Du versteist doch? Finger un Ogen.



	Steffen



	 
	Kennst du dat andere Word? In dem Lotto spält mit des
Landes

Kinderken Paasch de Landespapa; man de Wörpel sünd unklar.

Fief misgriepen ok dar; doch seen väl Ogen bedröwt to.



	Frans



	 
	Kloene du dweer un
dwas[bookmark: textAnno32]A32, du Miemerer[bookmark: textAnno33]A33! Holla, in Wansbek

Ward van dem Lottoaltan al lustig gepaukt un trumpetet!



	Steffen



	 
	Nim doch den Brägen to Rade! De Südwind weit na der
andern

Siede den Luud; un wi wanken umtrent[bookmark: textAnno34]A34 noch midden im Lustholt,

Mank hogstämmigen Böken, Kastannien, Ellern un Ipern[bookmark: textAnno35]A35;

Wat? un du hörst de Musik? De Rodump[bookmark: textAnno36]A36 raart[bookmark: textAnno37]A37, oder de Poggen[bookmark: textAnno38]A38

Unken im Pool; vällicht ok bölken de Köi[bookmark: textAnno39]A39 up der Weide;

Oder di mag links klingen dat Ohr, wiel van kloeternden
Ficken

Pratjet[bookmark: textAnno40]A40> de Fru.
Dullbrägen[bookmark: textAnno41]A41, wat
sleist du den Boom mit dem Prangel?



	Frans



	 
	Ah! so denk ik se hüt mit langer Elle to mäten,

Rop ik: Glük to'r Quatern! un se segt: Leeg, klatrige Pracher[bookmark: textAnno42]A42!



	Steffen



	 
	Fuj, balstürige[bookmark: textAnno43]A43 Keerl, de dat Wief ansnauet un
pisackt!

Eens so en sedige Paar, dat söt[bookmark: textAnno44]A44, as Duffert un Düwken,

Dammelde[bookmark: textAnno45]A45! Trutelken
voer un Trutelken achter! so ging et

Jümmer im Hus, im Garden, im Feld as en ewige Bruddans.

Nu siet Börger un Buren de Lottosüke verdullt[bookmark: textAnno46]A46 het,

Kibbeln un kabbeln sik beed as Katten un Hund' um den
Meelbrie.



	Frans



	 
	Weest du den lustigen Swier, den de pucklige Maz mit dem
Hackbrett

Lest up der Hochtiedsköste
krijölede[bookmark: textAnno47]A47? Wiewer un Jumfern

Huchelden[bookmark: textAnno48]A48 recht un
krieschden voer Wäl un beschenkden den Spälmann.

Hör mal; et plegt anmodig im grönen Busche to klingen.



	Steffen



	 
	Stell in den Schatten de Körw, un verpuuste di hier up der
Grasbank.




		

	
Frans





	     
	        Jaapt[bookmark: textAnno49]A49 nich so sehr,

        Mien leew Kompeer,

    Un snückert um de Deerens;

        Se laten all

        So nett un drall

    Afsunderlich van fehrens.

Deels seen so fram un ehrbar ut,

Deels sünd so flink as ene Brud,

    Mit ögeln un mit straken[bookmark: textAnno50]A50

    De Keerls verleewt to maken.
        En Deerensding

        Hüppt um den Ring

    Un deit so leef un aarig[bookmark: textAnno51]A51;

        Man as se friet,

        Du leewe Tied!

    Wo ward se kettelhaarig[bookmark: textAnno52]A52!

Den eersten Morgen heet[bookmark: textAnno53]A53
et: Fix!

Nim du de Schört[bookmark: textAnno54]A54, gif
mi de Büx!

    Sunst jag ik ut den Plümen[bookmark: textAnno55]A55

    Di up den Hönerwiemen[bookmark: textAnno56]A56!

        Doot Dag un Nacht

        Ut aller Macht,

    Wat se befehlt un käkelt;

        Doch warter[bookmark: textAnno57]A57 wat,

        Bald dit bald dat,

    Begnägelt un bemäkelt.

Da murrt un gnurrt dat Murmeldeert;

Se rümpt de Näs un dreit den Steert;

    Ja vaken kriegt ji Knüffel

    Mit ehrem spizen Tüffel[bookmark: textAnno58]A58 .

        Drum gäwt Gehör,

        Mien leew Kompeer:

    Bliewt hübsch alleen im Neste.

        Wol oft bedrügt

        En rod Gesicht,

    Brun Haar un witte Böste[bookmark: textAnno59]A59 .

Eerst sünd se aller Framheit vull;

De Brudnacht makt se splitterdull,

    Den armen Mann to brüden[bookmark: textAnno60]A60 :

    Dat mag de Kukuk lieden.






		

	
Steffen





	             
	Seegst du den sinnigen Minschen, de mank dem Gestrüke voeran
bald

Slenderde, bald nasleek un tolest[bookmark: textAnno61]A61 an dem Boome wat upschreef?

Frans, nu smit he int Water mit platten Steenken un
grieflacht,

Wenn et so wiedhen hüppt. De arme Minsch is wol unklok.



	Frans



	 
	Oh, de kumt as geropen to Möt[bookmark: textAnno62]A62, uns den Düwel to bannen!

Voerigen Dingsdag, Steffen, verköfd ik em witte Johannsbeern

Un van Lavendel un Rosen en Rükelken[bookmark: textAnno63]A63, bi dem Balbeder[bookmark: textAnno64]A64

Wilm, dem oppersten Kollektör, de so ehrlig un koppfast

Utsüht, awer nich snackt: he sat dar achter im Lusthus

Under den köligen Wieden, am Fleet[bookmark: textAnno65]A65 der bunten Kattunbleek.

Hagel! wat legen herum voer gefährlige Böker gestapelt,

Grot as de Karkenpostille, worut uns de Köster des Sünndags

Doer de Brille so wat voerdroent, wenn de Preester den Snoew[bookmark: textAnno66]A66 het!

Broder, ik schuulde voerdwas[bookmark: textAnno67]A67 un
verfeerde[bookmark: textAnno68]A68 mi oewer de
Snörkels:

As wenn de Krein[bookmark: textAnno69]A69 up den
Snee henhüpperden! Awer de Blixkeerl

Bokstabeert nich enmal un weet van allem de Düding.

Ja, de Gesell versäkert, he makt sülfst lustige Riemels,

Un de gift he in Druck: as dat snakische Ding, wo dat
Stadtvolk

Schäkert un murxt. Uprichtig! so drög et em let[bookmark: textAnno70]A70, he versteit
di

Mehr as Brod to äten un fackelt nich mit dem Düwel!



	Steffen



	 
	Schal ik em nagahn?



	Frans



	 
	                 
               
Töf[bookmark: textAnno71]A71 bet naher. Wi möten
de Trecking[bookmark: textAnno72]A72

Eerst ansehn. He dusselt[bookmark: textAnno73]A73, sobald upfleegen de Höner,

Gans deepsinnig alleen, bet to'r Schummering achter im Krudhof[bookmark: textAnno74]A74 ;

Wo he den Geest afpaßt, de up Awendstralen heranwitscht.

Gah du em modig to Liew. Eerst wehrt he sik; awer versprikst
du

Goden Part an dem Schatt, bald treckt he de Piep ut dem Sacke.



	Steffen



	 
	Frans, dann weeren wi klar; dann lat du den Harzer man
afteen[bookmark: textAnno75]A75 .

Säkerlig bruddelt[bookmark: textAnno76]A76 de
Wicht as en Boenhas under den Bannern;

Dat he van Erz nich scheedet dat Geld noch de Aare vam
Grashalm.



	Frans



	 
	Röge di
gau voerwas[bookmark: textAnno77]A77, un boere[bookmark: textAnno78]A78 de Körw up de Schuldern;

Oder wi kamen to lat[bookmark: textAnno79]A79
.



	Steffen



	 
	                 
                 
  Doch, Bröderken, nümmer to'r Untied.

Wenn di dat Glück todachde den Slump, so kalwt di de Osse.

Süh, wo de Swan langhalsig un witt up dem Blauen herumstürt.

Blix! he slabbert dat Brod dem Töwerer[bookmark: textAnno80]A80 gar ut den Fingern!

Nüdlig speegelt sik rechts dat gröne verguldete Lusthuus

Im veerkantigen Diek un de naakt darsittende Roland;

Links in dem Grawen de Toorn, wo as Wäderhahn en Markurjus

Blank mit goldenen Flünken[bookmark: textAnno81]A81 sik swenkt as up dem Taback steit.



	Frans



	 
	Hörst du? et paukt un trumpetet! Juchhei, de Quatern! O so lop
doch!



	Steffen



	 
	Jemini! welk en Gewöhl! wo et groelt, wo et spalkt un
ramentet[bookmark: textAnno82]A82!

Alles im
Drei[bookmark: textAnno83]A83 as de Mieren[bookmark: textAnno84]A84! Den Weg lang krimmeln un wimmeln

Kutsch un Karjol un damank Stöhlwagen mit frätendem
Voerspann!

Links slampampt et un rechts as im Jahrmark! Dar ut dem
Finster,

Töf! wenkt ene Mamsell, un röpt[bookmark: textAnno85]A85 na Morellen un Eerbärn!

Wo sik de sniggere[bookmark: textAnno86]A86 Deern utflijede[bookmark: textAnno87]A87! wo se den Kopp dreit!



	Frans



	 
	Lat der Mamsell man de Hoege[bookmark: textAnno88]A88 vergahn! Dar wenkt de Quatern uns;

Un hüt wenkt se nich falsch! De is ok snigger un moje[bookmark: textAnno89]A89!



	Steffen



	 
	Holt doch ewenen Draf[bookmark: textAnno90]A90! Stopp, stopp, langbeenige Staker!

Wat du voer Sprünge mi makst! wo de Körw um de Schulder di
bummeln!

Jankt di dat Hart
so swiedig?[bookmark: textAnno91]A91 Du hüppst as de Pogg in dem Maanschien!

Droos[bookmark: textAnno92]A92! bi dem
Lottoaltan, dar flunkert et! Rund an den Ecken

Dänische Rüter to Peerde! Wo lüchtet de Sünn up de Sabels!

Nedden de Lungerer[bookmark: textAnno93]A93 alle,
mit stief anglarenden[bookmark: textAnno94]A94 Ogen,

Alle mit aapenem Muul, as snijede Gold van dem Hemmel!

Bawen[bookmark: textAnno95]A95 sitten so stramm
rodjackige Herren, as Dokters,

De mit Snören vull Tän um den Hals Wormkoken verkopen.

Stolt up den türkischen Bund un den witt atlassenen Mantel,

Steit de Jung as en Aap mit verbundenen Ogen, un grabbelt

Unse Quatern ut dem Rade. De allergnädigste König

Makt sik gewaldige Kosten, den armen Mann to beriekern[bookmark: textAnno96]A96!...

Wäder, de Nummers sünd jo nich recht! Wat plierst[bookmark: textAnno97]A97 du henup, Frans?

Föhlst du voer, dat du achter noch läwst?



	Frans



	 
	                 
                 
                 
              Dat weet doch de
Kukuk!

Eerbärn, grot Eerbären! Morelleken, söte Morellen!
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		Die Kirschenpflückerin

		(1780)

		

	Hedewig



	                 
 
	Schau doch, wie sinnig sie geht, die freundliche schöne
Rebekka,

Auf dem gekrümmten Pfade des überwallenden Roggens!

Wie sie die Ähren im Gehn durch ausgebreitete Finger

Gleiten läßt und sogar den Regenbogen nicht ansieht,

Der von des Bergs Windmühle zum spiegelnden See sich
herumbeugt!



	Rebekka



	 
	Still im Geschäft geht einer; der andere liebt die
Betrachtung.



	Hedewig



	 
	Emsiger schwingt sie den Fuß, die geschäftige, wert der
Betrachtung:

Ihre Hark auf die Schulter gelehnt und am Arme das Körbchen;

Rad' und Tremsen darin und Feuerblumen und Schwertel,

Wohl für die Kinder zum Kranz, und Vergißmeinnicht für sich
selber,

Duftende Flieder dabei zum Getränk und gesunde Kamillen.

Wär ich ein Mann und ledig und jung, ich vergaffte mich
wahrlich!

Aber die rosige Farbe der Wängelein ist, mit Erlaubnis,

Wohl nur Wiederschein vom rosigen Futter des Strohhuts.



	Rebekka



	 
	Spötterin, birgt dich etwa die Baumlaub hoch in der
Linde?

Kühlungen wehn dort immer, und weithin dehnt sich die
Aussicht;

Daß dein häßlicher Schnabel auf jeglichen, wer nur
vorbeigeht,

Niederstößt wie ein Habicht auf sorglos irrende Küchlein.

Piep eins, Hedewig.



	Hedewig



	 
	                 
                Piep!



	Rebekka



	 
	                 
                 
        O sie schwebt in der Luft, wie ein
Eichhorn,

Unter den Kirschen des Baums! Luftspringerin, laß mich
bewundern!



	Hedewig



	 
	Schone den Zaun, Ruchlose! Von vorn ist ehrlicher
Eingang!

Über den Dorn, von Hopfen durchrankt und blühender Winde,

Klettert sie, flink wie die Katz! Ha recht, da hängt ihr der Rock
fest!

Nimm dich in acht, Rebekka; du brennst dir die Knie in den
Nesseln!



	Rebekka



	 
	Sei mir gegrüßt! Wie der Baum voll spanischer Kirschen mich
anlacht!

Alle so groß und so schwarz! Rings glänzet es gegen die
Sonne!

Wirf doch ein Büschel herab mir Durstigen. Bis zur Ermattung

Kehrt ich das Heu auf der Wies; und ein Regenschauer vertrieb
mich.

Sonderbar, wie es dort platzregnete; doch von der Brücke

Bis zu dem Dorf hat kaum ein einziger Tropfen gesprenget.



	Hedewig



	 
	Dirne, dich plagt Mutwill! Unartige, laß mir die Leiter.



	Rebekka



	 
	Sitze mir nun, und büße des vorigen Frühlinges Unfug!



	Hedewig



	 
	Welchen, mein Kind? Du pflegst zu beschuldigen, wahr und auch
unwahr.



	Rebekka



	 
	Wessen ich nicht unwahr dich beschuldige, höre nur eines.

Als wir nachts auf der Bleich in der Strohhütt unsere
Leinwand

Hüteten, schlief ich zuletzt in der Dämmerung; und, nach dem
Erbfehl,

Den in der Tauf ich geerbt von meiner geschwätzigen Patin,

Schwatzt ich im Traum. »Kind«, sprachst du, »mit Hedewig freit ja
dein Bruder

Friederich; hat er sie lieb?« – »Unerhört lieb!« – »Scheint sie dir
wirklich

Schön?« – »Ein Gesicht, wie ein Apfel; und klar ihr Auge, wie
Mailuft!« –

»Aber ihr Haar ist borstig, wie einige sagen, und brandrot.«
–

»Lästerung! weich wie die Seide, kastanienbraun und geringelt!«
–

»Ist dein Herzchen verliebt?« – »Ein weniges.« – »Und der
Geliebte?« –

»Heißt (doch plaudere nicht!) Adolf, der gewaltige Ringer.« –

So mißhandeltest du; und wohl noch andres Geheimnis

Hätt ich dir unschuldig vertraut: doch es bellete Lustig.

Und ich erwacht, und wir eilten, den Dieb zu erspähn um die
Leinwand.

Aber er schalt nur den Mond, der hell aus der Wolke
hervorkam.

Du Hohnlachende sprachst: »Adolf, der gewaltige Ringer!«

Siehst du? ich weiß noch alles; und jetzo sollst du mir büßen.



	Hedewig



	 
	Sage, womit ich den Zorn dir befriedige.



	Rebekka



	 
	                 
                 
                 
            Wenn du das Lied
mir...

Hui ich erschrak! Laut platzte der Königsapfel vom Baum her,

Rot und mürb! O es hauset die Wespe darin mit dem Stachel!...

Wenn du das Lied absängst, das dir mein heimlicher Bruder

Vom grünschilfigen Sumpfe gefertiget. Neulich im Grasmähn

Sang er es nachdrucksvoll, daß rauschte die Sens in dem
Umschwung.

Aber ich bracht ihm Essen und lauerte hinter dem Hagdorn.



	Hedewig



	 
	Was? ein Lied auf mich selber, das soll ich singen?
Unmöglich!

Löbliche freun sich im Herzen; doch Selbstlob singe der
Kuckuck!



	Rebekka



	 
	Ich, dein anderes Herz, bin allein hier. Nicht so verschämt
doch!



	Hedewig



	 
	Lieber die ganze Nacht hier ausgeharrt in dem Kirschbaum!



	Rebekka



	 
	Gut; hier liegen genug wurmstichige Birnen und Äpfel.



	Hedewig



	 
	Rasende, zähme dich doch! Heida! ein Puff auf den Rücken!

Wehe, der Fuß! und wieder die Hand! Um die Ohren wie Hagel

Sauset es! Jammer, da purzelt der Korb mit den Kirschen
hinunter!

Halt! ich will ja singen, du Quälerin!



	Rebekka



	 
	                 
                 
                 
      Willst du nun endlich?

Siehe, die Gegend umher ist recht einladend zum Singen:

Hoch in der Schwebe des Baums, die Nachtigall wählt ihn nicht
schöner!

Wo durch Laub das Geflimmer der Abendsonne dich anglüht;

Heimengeschwirr ringsum, und surrende Bienen im Schauer,

Feldwärts Herdengeläut, und die lockende Stimme der Wachtel.

Singe denn!



	Hedewig



	 
	                 
    Gern, wenn ich muß! Doch Schwesterchen, wo du mich
ansiehst,

Und mit der Lippe nur zuckst...



	Rebekka



	 
	                 
                 
                Dann willst
du von neuem gemahnt sein?

Räuspere nur zum Gesang! Frisch, Hedewig! Langes Gequäl ist

Bitterer Tod! Still schmaus ich und sammele wieder den Korb
voll.





		

	
Hedewig





	       
	Beschattet von der Pappelweide

    Am grünbeschilften Sumpf,

Saß Hedewig im roten Kleide

    Und strickt' am kleinen Strumpf;

Sie strickt' und sang mit süßem Ton

Ein Lied, ich weiß nicht mehr wovon.




		

	
Rebekka





	   
	Du holdselige Kehle! wie klar, und ohne Gekräusel

Trägst du den Ton! Nur ein wenig vernehmlicher, bitt ich, und
lauter.

Kein Argsinniger ja, noch Höhnischer lauscht dem Gesang hier.



	Hedewig



	 
	Laß mich: blödem Gemüt muß leisere Stimme vergönnt sein.




		

	                 
   
	Da ging ich an dem Bach zu fischen

    Mit meiner Angel hin,

Und hörte hinter Erlenbüschen

    Die schöne Nachbarin.

Ich ließ die Angel an dem Bach,

Und ging dem lieben Mädchen nach.
»So einsam, Mädchen? Darf ich stören?

    Hier sitzt man kühl und frisch.« –

O gern! Ich suchte Heidelbeeren

    In dieses Tals Gebüsch;

Allein die Mittagssonne sticht,

Auch lohnet es der Mühe nicht.« –

Ich setzte mich mit bangem Mute,

    Mir lief's durch Mark und Bein,

Und neben meinem Fuße ruhte

    Ihr Füßchen zart und klein,

Auf Gras und Blumen hingestreckt

Und bis zum Zwickel nur bedeckt.

Wir zitterten wie Maienblätter

    Und wußten nicht warum;

Wir stammelten von Saat und Wetter

    Und saßen wieder stumm

Und horchten auf die Melodien,

Die Kibitz und Rohrdommel schrien.

Jetzt kühner, stört ich sie im Stricken

    Und nahm den Knaul vom Schoß;

Doch herzhaft schlug sie mit dem Sticken

    Auf meine Finger los;

Und als sie hiermit nichts gewann,

Da setzte sie die Zähnchen an.

»O sieh, wie durch das Laub, mein Liebchen,

    Die Sonne dich bestrahlt

Und bald den Mund, bald Wang und Grübchen

    Mit glühndem Purpur malt!

Auf deinem Antlitz hüpft die Glut

Wie Abendrot auf sanfter Flut.«

Sie lächelte; ihr Busen strebte

    Mit Ungestüm empor,

Und aus den heißen Lippen bebte

    Ein leises »Ach!« hervor.

Ich nahte mich, und Mund an Mund

Versiegelten wir unsern Bund.






		

	
Rebekka





	       
	Hast du geendet das Lied?



	Hedewig



	 
	                 
                 
        Mit Ärgernis!



	Rebekka



	 
	                 
                 
                 
              Dennoch mit
Anmut.

Nur das Letzte verlor sich in gar zu schüchterne Lispel,

Als ob dämpfte der Kuß. Nun, Hedewig, komm von der Leiter

Züchtiges Trittes herab, und küsse mich.



	Hedewig



	 
	                 
                 
                 
            Freilich, das fehlt
noch.

Brannte mir doch das Gesicht wie dem vierzehnjährigen
Mägdlein,

Das im sechsten Gebote verstummt auf die Frage des Pfarrers,

Öffentlich! Wart, ich klage bei Adolf künftigen Sonntag,

Daß er ebenso rot dir Frevlerin küsse das Antlitz




	
		
		Der siebzigste Geburtstag

		(1781)

		

	               
 
	Auf die Postille gebückt, zur Seite des wärmenden Ofens

Saß der redliche Tamm in dem Lehnstuhl, welcher mit
Schnitzwerk

Und braunnarbigem Jucht voll schwellender Haare geziert war:

Tamm, seit vierzig Jahren in Stolp, dem gesegneten Freidorf,

Organist, Schulmeister zugleich und ehrsamer Küster,

Der fast allen im Dorf, bis auf wenige Greise der Vorzeit,

Einst Taufwasser gereicht und Sitte gelehrt und Erkenntnis,

Dann zur Trauung gespielt und hinweg schon manchen gesungen.

Oft nun faltend die Hand und oft mit lauterem Murmeln

Las er die tröstenden Spruch und Ermahnungen. Aber allmählich

Starrte sein Blick, und er sank in erquickenden
Mittagsschlummer.

Festlich prangte der Greis in gestreifter kalmankener Jacke;

Und bei entglittener Brill und silberfarbenem Haupthaar

Lag auf dem Buche die Mütze von violettenem Sammet,

Mit Fuchspelze verbrämt und geschmückt mit goldener Troddel.
Denn er feierte heute den siebzigsten frohen Geburtstag,

Froh des erlebeten Heils. Sein einziger Sohn Zacharias,

Welcher als Kind auf dem Schemel geprediget und, von dem
Pfarrer

Ausersehn für die Kirche, mit Not vollendet die Laufbahn,

Durch die lateinische Schul und die teuere Akademie durch:

Der war jetzt einhellig erwähleter Pfarrer in Merliz

Und seit kurzem vermählt mit der wirtlichen Tochter des
Vorfahrs.

Fernher hatte der Sohn zur Verherrlichung seines Geburtstags

Edlen Tobak mit der Fracht und stärkende Weine gesendet,

Auch in dem Briefe gelobt, er selbst und die freundliche
Gattin,

Hemmeten nicht Hohlweg und verschneiete Gründe die
Durchfahrt,

Sicherlich kämen sie beide, das Fest mit dem Vater zu feiern

Und zu empfahn den Segen von ihm und der würdigen Mutter.

Eine versiegelte Flasche mit Rheinwein hatte der Vater

Froh sich gespendet zum Mahl und mit Mütterchen auf die
Gesundheit

Ihres Sohns Zacharias geklingt und der freundlichen Gattin,

Die sie so gern noch sähen und Töchterchen nennten und bald
auch

Mütterchen, ach! an der Wiege der Enkelin oder des Enkels!

Viel noch sprachen sie fort von Tagen des Grams und der
Tröstung,

Und wie sich alles nunmehr auflös in behagliches Alter:

»Gutes gewollt, mit Vertraun und Beharrlichkeit, führet zum
Ausgang!

Solches erfuhren wir selbst, du Trauteste; solches der Sohn
auch!

Hab ich doch immer gesagt, wenn du weinetest: ›Frau, nur
geduldig!

Bet und vertrau! Je größer die Not, je näher die Rettung!

Schwer ist aller Beginn; wer getrost fortgehet, der kommt an!‹«

Feuriger rief es der Greis und las die erbauliche Predigt

Nach, wie den Sperling ernähr und die Lilie kleide der Vater.

Doch der balsamische Trank, der altende, löste dem Alten

Sanft den behaglichen Sinn und duftete süße Betäubung.

Mütterchen hatte mit Sorg ihr freundliches Stübchen
gezieret,

Wo von der Schule Geschäft sie ruheten und mit Bewirtung

Rechtliche Gäst' aufnahmen, den Prediger und den Verwalter;

Hatten gefegt und geuhlt und mit feinerem Sande gestreuet,

Reine Gardinen gehängt um Fenster und luftigen Alkov,

Mit rotblumigem Teppich gedeckt den eichenen Klapptisch

Und das bestäubte Gewächs am sonnigen Fenster gereinigt,

Knospende Ros und Levkoj und spanischen Pfeffer und Goldlack

Samt dem grünenden Korb Maililien hinter dem Ofen.

Ringsum blinkten gescheurt die zinnernen Teller und Schüsseln

Auf dem Gesims; auch hingen ein Paar stettinische Krüge

Blaugeblümt an den Pflöcken, die Feuerkieke von Messing,

Desem[bookmark: textAnno98]A98 und Mangelholz und
die zierliche Elle von Nußbaum.

Aber das grüne Klavier, vom Greise gestimmt und besaitet,

Stand mit bebildertem Deckel und schimmerte; unten befestigt

Hing ein Pedal; es lag auf dem Pult ein offnes Choralbuch.

Auch den eichenen Schrank mit geflügelten Köpfen und
Schnörkeln,

Schraubenförmigen Füßen und Schlüsselschilden von Messing

(Ihre selige Mutter, die Küsterin, kauft' ihn zum
Brautschatz)

Hatte sie abgestäubt und mit glänzendem Wachse gebohnet.

Oben stand auf Stufen ein Hund und ein züngelnder Löwe,

Beide von Gips, Trinkgläser mit eingeschliffenen Bildern,

Zween Teetöpfe von Zinn und irdene Tassen und Äpfel.

Als sie den Greis wahrnahm, wie er ruht' in atmendem
Schlummer,

Stand das Mütterchen auf vom binsenbeflochtenen Spinnstuhl,

Langsam, trippelte dann auf knirrendem Sande zur Wanduhr

Leis und knüpfte die Schnur des Schlaggewichts an den Nagel,

Daß ihm den Schlaf nicht störte das klingende Glas und der
Kuckuck.

Jetzo sah sie hinaus, wie die stöbernden Flocken am Fenster

Rieselten und wie der Ost dort wirbelte, dort in den Eschen

Rauscht' und der hüpfenden Krähn Fußtritte verweht' an der
Scheuer.

Lange mit ernstem Gesicht, ihr Haupt und die Hände bewegend,

Stand sie vertieft in Gedanken und flisterte halb, was sie
dachte:

»Lieber Gott, wie es stürmt, und Schnee in den Gründen sich
anhäuft!

Armer, wer jetzt auf Reisen hindurch muß, ferne der Einkehr!

Auch wer, Weib zu erwärmen und Kind, auswandert nach
Reisholz,

Hungerig oft und zerlumpt! Kein Mensch wohl jagte bei solchem

Wetter den Hund aus der Türe, wer seines Viehs sich erbarmet!

Dennoch kommt mein Söhnchen, das Fest mit dem Vater zu
feiern!

Was er wollte, das wollt er, von Kind auf! Gar zu besonders

Wühlt mir das Herz! Und oh! wie die Katz auf dem Tritte des
Tisches

Schnurrt und das Pfötchen sich leckt, auch Bart und Nacken sich
putzet!

Das bedeutet ja Fremde, nach aller Vernünftigen Urteil!«

Sprach's, und trat an den Spiegel, die festliche Haube zu
ordnen,

Welche der Vater verschob, mit dem Kuß ausgleichend den
Zwiespalt;

Denn er leerte das Glas auf die Enkelin, sie auf den Enkel.

Nicht ganz schäme sich meiner die Frau im modischen Kopfzeug!

Dachte sie leis im Herzen und lächelte selber der Torheit.

Neben dem schlummernden Greis, an der anderen Ecke des
Tisches,

Deckte sie jetzo ein Tuch von feingemodeltem Drillich,

Stellete dann die Tassen mit zitternden Händen in Ordnung;

Auch die blechene Dos, und darin großklumpigen Zucker,

Trug sie hervor aus dem Schrank und scheuchte die sumsenden
Fliegen,

Die ihr Mann mit der Klappe verschont zur Wintergesellschaft;

Auch dem Gesims enthob sie ein Paar Tonpfeifen mit Posen,

Grün und rot, und legte Tobak auf den zinnernen Teller.

Als sie drinnen nunmehr den Empfang der Kinder bereitet,

Ging sie hinaus vorsichtig, damit nicht knarrte der Drücker.

Aus der Gesindestube darauf, vom rummelnden Spulrad,

Rief sie, die Tür halb öffnend, Marie, die geschäftige
Hausmagd,

Welche gehaspeltes Garn von der Wind abspulte zum Weben,

Hastiges Schwungs, von dem Weber gemahnt und eigenem Ehrgeiz.

Heiser ertönte der Ruf, und gehemmt war plötzlich der
Umschwung:

»Flink, lebendige Kohlen, Marie, aus dem Ofen gescharret,

Dicht an die Platte der Wand, die den Lehnstuhl wärmet im
Rücken;

Daß ich frisch (denn er schmeckt viel kräftiger) brenne den
Kaffee.

Heize mit Kien dann wieder und Torf und buchenem Stammholz,

Ohne Geräusch, daß nicht aus dem Schlaf aufwache der Vater.

Sinkt das Feuer in Glut, dann schiebe den knorrigen Klotz
nach,

Der in die Nacht fortglimme, dem leidigen Froste zur Abwehr.

Siebzigjährige sind nicht Fröstlinge, wenn sie im Sommer

Gern an der Sonn ausruhn und am wärmenden Ofen im Winter.

Auch für die Kinderchen wohl braucht's gründliche Wärme zum
Auftaun.«

Rasch der Ermahnenden folgte Marie und sprach im
Herausgehn:

»Barsch durchkältet der Ost; wer im Sturm lustreiset, ist
unklug;

Nur ein wähliges Paar wie das unsrige dammelt hindurch wohl.

Wärmenden Trank auch bot ich den Kälberchen heut und den
Milchkühn,

Auch viel wärmende Streu in das Fach. Schönmädchen und
Blüming

Brummten am Trog und leckten die Hand und ließen sich kraueln.«

Sprach's; und sobald sie dem Ofen die funkelnden Kohlen
entscharret,

Legte sie Feurung hinein und weckte die Glut mit dem
Blasbalg,

Hustend, und schimpfte den Rauch und wischte die tränenden
Augen.

Emsig stand an dem Herde das Mütterchen, brannte den
Kaffee

Über der Glut in der Pfann und rührte mit hölzernem Löffel:

Knatternd schwitzten die Bohnen und bräunten sich, während ein
würzig

Duftender Qualm aufdampfte, die Küch und die Diele
durchräuchernd.

Sie nun langte die Mühle herab vom Gesimse des Schornsteins,

Schüttete Bohnen darauf, und fest mit den Knien sie zwängend,

Hielt sie den Rumpf in der Linken und drehete munter den Knopf
um;

Oft auch hüpfende Bohnen vom Schoß haushälterisch sammelnd,

Goß sie auf graues Papier den grobgemahlenen Kaffee.

Plötzlich hemmte sie nun die rasselnde Mühl in dem Umlauf,

Und zu Marie, die den Ofen verspundete, sprach sie gebietend :

»Eile, Marie, und sperre den wachsamen Hund in das
Backhaus;

Daß, wenn der Schlitten sich naht, das Gebell nicht störe den
Vater.

Denkt auch Thoms an die Karpfen für unseren Sohn und den
Pastor,

Der uns zu Abend beehrt, ihr Lieblingsessen von Alters?

Hol er vor dunkeler Nacht, sonst geht ihm der kitzlige
Fischer

Schwerlich zum Hälter hinab. Aus Vorsicht bring ihm den
Beutel.

Wenn er auch trockenes Holz für die Bratgans, die wir
gestopfet,

Splitterte! Bring ihm das Beil und bedeut ihn. Dann im
Vorbeigehn

Steig auf den Taubenschlag und sieh, ob der Schlitten nicht
ankommt.«

Kaum gesagt, so enteilte Marie, die geschäftige Hausmagd,

Nehmend von rußigter Mauer das Beil und den maschigen Beutel;

Lockte den treuen Monarch mit Geburtstagsbrocken zum
Backhaus,

Fern an den Garten hinab, und schloß mit der Krampe den
Kerker.

Anfangs kratzte der Dogg und winselte; aber sobald er

Wärme roch vom frischen Gebäck des festlichen Brotes,

Sprang er behend auf den Ofen und streckt' ausruhende
Glieder.

Jene lief in die Scheune, wo Thoms mit gewaltiger Arbeit

Häckerling schnitt, denn ihn fror! Und sie sagt' in der Eile den
Auftrag.

»Splittere Holz für die Gans und hol in dem Beutel die
Karpfen,

Thoms, vor dunkeler Nacht; sonst geht dir der kitzlige
Fischer

Schwerlich zum Hälter hinab, trotz unserem Sohn und dem
Pastor!«

Thoms antwortete drauf und stellte die Häckerlinglad hin:

»Splitter, Marie, und Karpfen verschaff ich dir früher denn not
ist.

Wenn an dem heutigen Tage sich kitzelig zeiget der Fischer,

Treib ich den Kitzel ihm aus; und bald ist der Hälter
geöffnet!«

Also der rüstige Knecht; da rannte sie durch das Gestöber,

Stieg auf den Taubenschlag und pustete, rieb sich die Hände,

Steckte sie unter die Schürz und schlug sich über die
Schultern.

Als sie mit schärferem Blick in des Schnees umnebelnden
Wirbeln

Spähete, siehe da kam's mit verdecktem Gestühl wie ein
Schlitten,

Welcher vom Berg in das Dorf herklingelte. Schnell von der
Leiter

Stieg sie herab und brachte der emsigen Mutter die Botschaft,

Welche der Milch abschöpfte den Rahm zu festlichem Kaffee.

»Mutter, es kommt wie ein Schlitten; ich weiß nicht sicher, doch
glaub ich!«

Also Marie; da verlor die erschrockene Mutter den Löffel;

Unter ihr bebten die Knie, und sie lief mit klopfendem
Herzen,

Atemlos; ihr entflog im hastigen Lauf der Pantoffel.

Jene lief zu der Pfort und öffnete. Näher und näher

Kam das Gekling und das Klatschen der Peitsch und der Pferde
Getrampel.

Nun, nun lenkten herein die mutigen Ross' in den Hofraum,

Blankgeschirrt; und der Schlitten mit halb schon offnem
Verdeckstuhl

Hielt an der Tür, und es schnoben, beschneit und dampfend, die
Renner.

Mütterchen rief: »Willkommen!« daher, »willkommen, ihr
Kindlein!

Lebt ihr auch noch?« und reichte die Hand in den schönen
Verdeckstuhl;

»Lebt in dem grimmigen Ost mein Töchterchen?« Dann, für sich
selber

Nur zu sorgen, ermahnt: »Laßt, Kinderchen!« rief sie; »dem
Sturmwind

Wehret das Haus! Ich bin ja vom eisernen Kerne der Vorwelt!

Stets war unser Geschlecht steinalt und Verächter des
Wetters;

Aber die jüngere Welt ist zart und scheuet die Zugluft.«

Sprach's; und den Sohn, der dem Schlitten entsprang, umarmte sie
eilig,

Hüllte das Töchterchen dann aus bärenzottigem Fußsack

Und liebkosete viel, mit Kuß und bedaurendem Streicheln,

Zog dann beid, in der Linken den Sohn, in der Rechten die
Tochter,

Rasch in das Haus, dem Gesinde des Fahrzeugs Sorge vertrauend.

»Aber wo bleibt mein Vater? Er ist doch gesund am
Geburtstag?«

Fragte der Sohn. Schnell tuschte mit winkendem Haupte die
Mutter:

»Still! das Väterchen hält noch Mittagsschlummer im
Lehnstuhl!

Laß mit kindlichem Kuß dein junges Gemahl ihn erwecken;

Dann wird wahr, daß Gott im Schlafe die Seinigen segnet!«

Sprach's, und führte sie leis in der Schule gesäubertes
Zimmer,

Voll von Tisch und Gestühl, Schreibzeug und bezifferten
Tafeln:

Wo sie an Pflöck aufhängte die nordische Wintervermummung,

Mäntel, mit Flocken geweißt, und der Tochter bewunderten
Leibpelz,

Auch den Flor, der die Wangen geschirmt, und das seidene
Halstuch.

Und sie umschloß die Enthüllten mit strömender Träne der
Inbrunst:

»Tochter und Sohn, willkommen! ans Herz willkommen noch
einmal!

Ihr, uns Altenden Freud, in Freud auch altet und greiset,

Stets einmütiges Sinns und umwohnt von gedeihenden Kindern!

Nun mag brechen das Auge, da dich wir gesehen im Amtsrock,

Sohn, und dich ihm vermählt, du frisch aufblühendes
Herzblatt!

Armes Kind, wie das ganze Gesicht rot glühet vom Ostwind!

O du Seelengesicht! Denn ich duze dich, weil du es foderst!

Aber die Stub ist warm, und gleich soll Kaffee bereit sein!«

Ihr um den Nacken die Arme geschmiegt, liebkoste die
Tochter:

»Mutter, ich duze dich auch wie die leibliche, die mich
geboren;

Also geschah's in der Bibel, da Herz und Zunge vereint war:

Denn du gebarst und erzogst mir den wackeren Sohn Zacharias,

Der an Wuchs und Gemüt, wie er sagt, nachartet dem Vater.

Mütterchen, habe mich lieb; ich will auch artiges Kind sein.

Fröhliches Herz und rotes Gesicht, das hab ich beständig,

Auch wenn der Ost nicht weht. Mein Väterchen sagte mir
oftmals,

Klopfend die Wang, ich würde noch krank vor lauter Gesundheit.«

Jetzo sagte der Sohn, sein Weib darstellend der Mutter:

»Mütterchen, nehmt sie auf Glauben. So zart und schlank, wie sie
dasteht,

Ist sie mit Leib und Seele vom edelsten Kerne der Vorwelt.

Daß sie der Mutter nur nicht das Herz abschwatze des Vaters!

Komm denn, und bring als Gabe den zärtlichsten Kuß zum
Geburtstag.«

Schalkhaft lächelte drob und sprach die treffliche Gattin:

»Nicht zur Geburtstagsgabe! Was Besseres bring ich im Koffer

Unserem Vater zur Lust und dem Mütterchen, ohne dein Wissen!«

Sprach's, und faßte dem Manne die Hand; die führende
Mutter

Öffnete leise die Tür und ließ die Kinder hineingehn.

Aber die junge Frau, voll Lieb im lächelnden Antlitz,

Hüpfte voraus und küßte den Greis. Mit verwunderten Augen

Sah er empor und hing in der trautesten Kinder Umarmung.
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	Lene



	           
	Lieblicher pfeifst du, im Ernst, als Hänflinge. Bartel, man
spricht doch

Wohl ein freundliches Wort, wo man ehrbare Jungfern
vorbeigeht.



	Bartel



	 
	Sitzt mein Lenchen am Baum? Ich Träumender schaute des
Abends

Goldenen Rand, der zum Heun anmutiges Wetter verkündigt.

Meister Schmied hat die Sense mit neuem Öhre gerüstet;

Heute zersprang mir das alte wie Glas am verborgenen
Feldstein.



	Lene



	 
	Kommt doch ein Unglück selten allein! Bis zum Hemde
durchwässert,

Kehrst du zurück, und dabei mit gestümmelter Sense, vom
Grasmähn.

Mir hat Freude gemacht der feurige Glanz in dem Dunkeln

Und das geschäftige Hammergepink bei dem Bellen des Hundes,

Welcher im Rade des Balgs umgeht, wie der Meister gebietet.



	Bartel



	 
	Hell ja strahlte die Sonn in der tauigen Kühle des
Morgens;

Und bei frohem Gezwitscher der Vögelein schwangen wir Mäher

Rasch die blinkende Sens und jubelten. Doch da verduftend

Schwand an der Sonne der Tau, und vom buschigen Walle der
Koppel

Oft wir den Weg zum Dorfe hinaufsahn, ob sich der Staub nicht

Hüb und ihr Jüngferchen weiß mit Harken erschient und der
Frühkost,

Schnell ward düster die Luft, und gewirbelter Regen mit
Donner

Prasselte, welcher die Schwade durchströmt und bald von dem
Ulmbaum,

Wo wir geduckt uns drängten, in mächtigen Tropfen herabgoß.



	Lene



	 
	Siehst du? Ein andermal höhne den Rat der Wetterprophetin!



	Bartel



	 
	Sage mir, du von der Mutter gewitzigte Wetterprophetin

(Denn voll Reue bekenn ich die Schuld!), o sage mir diesmal,

Ob ich dem goldenen Rand und den ruhigen Wölkchen vertraun
darf.



	Lene



	 
	Lauter wie Gold ist jene Verkündigung. Siehe, wie klar
auch

Blinkt nun jeglicher Stern und die Milchstraß oben am Himmel.

Heut da die Tropfen im Bach nicht bubbelten und zu dem Obdach

Eilig der Hahn mit den Hennen sich rettete, sagte die Mutter:

»Kinder, die Luft hat der Donner gereiniget; schärft nur die
Sensen.«



	Bartel



	 
	O für das tröstliche Wort muß gleich mein Lenchen belohnt
sein.



	Lene



	 
	Wie denn belohnt?



	Bartel



	 
	                 
              Dank singe der
bunte Stieglitz in dem Käfig,

Den ich entzogen dem Nest und ein Leibstück pfeifen gelehret.



	Lene



	 
	Ward es bemerkt, daß ich lang in den artigen Vogel verliebt
war?

Dank! doch singe du selbst dein neugelerntes Heulied,

Bartel, zuvor, das du eben mit Andacht pfiffst im Vorbeigehn.

Konrad sang mir die Weis und versicherte, wenn du den Mähern

Sängest das Lied, dann regt' in der Hand sich die Sense von
selber.



	Bartel



	 
	Hast du die Zeichen der Luft, Weissagerin, richtig
gedeutet,

Wahrlich, so ist nun Stunde des Schlafs, nicht eiteles
Singens:

Daß wir in tauiges Gras mit der steigenden Lerche hinausgehn.

Auch viel kräftiger tönt im Geschwirr arbeitender Sensen

Mutiger Männer Gesang mit dem Einklang harkender Mägdlein,

Wo von dem waldigen Hügel am See antwortet der Nachhall.



	Lene



	 
	Sanfter Gesang im Stillen erfreut auch, sagen die Kenner.

O wie erfrischt ruht alles umher! Kaum regt sich ein
Blättlein;

Nur die Abele[bookmark: textAnno99]A99
bewegt ihr silbernes Laub in dem Wipfel.

Seitwärts blickt durch die Bäum abkühlende Wetterleuchtung

Mit sanft murmelndem Donner; und rings von den Höfen des
Dorfes

Tönt die gehämmerte Sens, als tönete Glockengebeier,

Morgen ein fröhliches Fest zu verkündigen. Singe denn,
Bartel,

Singe die morgende Festmelodie auf traulicher Bank hier,

Welche die Lind, im Duft gelbblühender Äste, beschattet.



	Bartel



	 
	Ja du zaubertest mir, o Schmeichlerin, Herz und Gesang
ab,

Wenn du, so hold anlachend, das Kinn mit dem Händchen noch
einmal

Streicheltest! Komm, mein Lenchen, und küsse mich! Küsse der
Mägdlein

Locken Gesang aus der Brust wie warmer Regen das Mailaub.



	Lene



	 
	Bartel, die Mutter belauscht an der Tür uns! Höre, was trappt
da?

Nimm dich in acht! Man schläft unruhiger, küßt man des
Abends!

Sollst du nicht in das Gras mit der steigenden Lerche
hinausgehn?



	Bartel



	 
	Aber ein Kuß in der Helle des Tags macht lustig zur
Arbeit.

Morgen demnach auf der Wiese, wie Montag hinter dem Weidicht,

Als du, den Hut zu kränzen, die lichtrot glühende Pechnelk,

Und den violigen Stendel mir brachst und gelblichen
Bocksbart.

Weißt du noch, wie du schriest und nachher von Schlangen
erzähltest?

Deutlich war im Gesichte die Angst; doch lachten die Mägdlein.



	Lene



	 
	Singe doch endlich das Lied, du Trödeler; oder ich gehe!



	Bartel



	 
	»Gutes Ding hat Weile«, so sagt Paul Ehrich im Kranzritt.

Doch daß der launische Mund, der den Kuß anlocket und
abweist,

Nicht im Gesang mich störe, du Grausame, blicke mir
seitwärts.

Nimm du, Mädchen, die Sens, und schlage den Takt mit dem
Schlüssel.

Sensengeklirr erst macht dir ein Heulied wirklich zum Heulied.





		

	       
	Im blanken Hemde gehn

Wir Bursche kühl und mähn.

Wie unsre Sense blinket,

Rauscht hohes Gras und sinket

In Schwade lang und schön.
Verbirg, o Wolkenkranz,

Die schwüle Sonne ganz,

Die flüchtig Tal und Hügel

Wie ein gewandter Spiegel

Durchstrahlt mit irrem Glanz.

Doch regne nicht; denn traun!

Fruchtschwanger blühn die Aun:

Dort ragt der Halm und nicket,

Der braune Kohl dort blicket

Krausköpfig übern Zaun.

Drum, liebe Wolke, laß

In Ruh ihr falbes Gras

Mit Harken in den Händen

Die flinken Mägdlein wenden,

Und regne sie nicht naß.

Auf, Mäher, tummelt euch!

Mäht vorwärts, gleich und gleich!

Was schärfst du dort die Sense

Und spähest wilde Gänse

Und Enten auf dem Teich?

Schau unsrer Mägdlein Schwarm,

Die mit entblößtem Arm

Des trocknen Heues Wellen

Gehäuft in Schober stellen,

Von Sonn und Arbeit warm.

Wer faul ist, Gras zu mähn,

Soll uns und ihnen schön

Das Heu mit Gabelstangen

Zur Bodenluke langen

Und unsre Kurzweil sehn.

Nur noch den Winkel hier!

Dann ruhen sie und wir

In süßem Duft am Schober

Und leeren unsren Kober

Und trinken kühles Bier.

Dicht ruhn wir und vertraut,

Juchhein und lachen laut;

Der Rosenbusch und Flieder

Wallt blühend auf uns nieder,

Die Grille zirpt im Kraut.






		

	
Lene





	       
	Schön sind, Bartel, wie deins, nicht viel anmutige
Lieder,

Die wir gedruckt heimbringen für unseren Schilling vom
Jahrmarkt.

Schön auch klinget die Weis in den Klang der geschlagenen
Sense,

Kräftig gesungen von dir. O gewiß, du nährtest dich
reichlich,

Wenn du von Dorf zu Dorf mit Gesang und Zither umhergingst.

Schäumendes Bier auch brächte, den Krug vorkostend, ein
Mägdlein.



	Bartel



	 
	Und doch wird dem Gesang kein trockener Kuß zur Belohnung?



	Lene



	 
	Morgen vielleicht. Nun ruhig zu Bett und träume vom
Grasmähn.



	Bartel



	 
	Doch was Schönes dabei; denn im Traum sind artig die
Mägdlein.



	Lene



	 
	Manche dürft auch im Traum unartige Wünsche verweigern.



	Bartel



	 
	Gib mir zum wenigsten heute das Röselein, das dir am
Busen

Wallt!... O das Blümchen ist warm und riecht mit gedoppelter
Würze.

Schlafe denn wohl! Nein wahrlich! das rosenlippige Mägdlein

Wird noch heute geküßt und träumt, wie ich selber, vom
Grasmähn.




			[bookmark: annotation99]Abele: Silberpappel


	